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Umwege der englischen Politik

Was geht in Sowjetrußland vor ?

Eine polnische Legion im Reich

Um das Ohr des Führers

Die Verachtuns des Rechts
Neue Morde des Internationalen Faschismus

Am 10 . Juni 1924 wurde M a t -

t e o 1 1 i ermordet . Am 10 . Juni 1937

wurden Carlo und Nello Ros¬

se 1 1 i ermordet . Matteotti — das war
die Stimme der Freiheit , des Rechts ,
eine Stimme , die Mussolini nicht ertra¬

gen konnte . Carlo Rosselli — das war
der Erbe dieser Stimme , der Heraus¬

geber von » Giustizia e Liberta « , der

glühende Kämpfer gegen die faschisti¬
sche Barbarei . Mussolini hat beide er¬
morden lassen .

Am 25 . Mai wurde der sozialdemo¬
kratische Volkstagsabgeordnete Hans

Wlechmann in Danzig von der po¬
litischen Polizei auf offener Straße ver¬

haftet und nach dem Polizeipräsidium
gebracht . Seitdem ist er verschwunden .
In einem Walde in der Nähe von Dan¬

zig ist die Leiche eines Mannes

aufgefunden worden , dessen Identität

die Danziger Polizei angeblich nicht

feststellen kann .

Zwei Verbrechen an Freunden der

Freiheit ! Die geheime Polizei Mussoli¬

nis und die geheime Polizei Hitlers

haben gearbetet !
*

Carlo und Nello Rosselli wurden in

dem kleinen französischen Ort Bagno -
les tot aufgefunden — ihre Körper
durch Dolchstiche grausam zerfetzt ,
wie einst der Körper Matteottis . Ne¬
ben den Leichen lag demonstrativ ein

Ehrendolch des Fascio . Die Mörder ,
die befehlsmäßig ihre Tat ausgeführt
haben , sind über die Grenze nach Ita¬
lien entkommen .

Carlo Rosselli war der Schöpfer der

Organisation » Recht und Freiheit « .

Sein Großvater war ein Freund Maz -

zinis , seine Mutter eine große italie¬
nische Schriftstellerin . Glühende Frei¬
heitsliebe war das Erbe seiner Famüie .
Er wurde Sozialist . Er verhalf Turati
zur Flucht . Eh - kehrte selbst nach Ita¬
lien zurück , um den Kampf zu führen .

Verhaftet , verurteilt , auf die Lipari -
schen Inseln deportiert , entfloh er nach

zwei Jahren in einem kühnen Unter¬

nehmen übers Meer . Das war im Jahre

1929 . Er gründete in Paris die Wochen¬

schrift » Giustizia e Liberta « und die

Bewegung gleichen Namens . Sie um¬
faßte monarchistische Konservative ,

Rechtsliberale , Demokraten , Radikale ,
Sozialisten . Er kämpfte im Geiste Maz -
zims . Er eüt 1936 nach Spanien , orga -
nismrt eine italienische Kolonne ,
kämpft , wird verwundet Um seine
Wunden zu heilen , kehrt er nach
Frankreich zurück . Hier trifft ihn der
Dolch der Mörder , ihn und seinen jün¬
geren Bruder .

Ein Held der Freiheit !

Carlo und Nello Rosselli und Hans
Wiechmann sind für unsere Sache ge¬
fallen . Wer an der Front des illegalen
Kampfes gegen den Faschismus steht ,
sei es in Italien , sei es in Deutschland ,
kämpft für eine gemeinsame Sache , für

die Freiheit . Der Kampf für die Frei¬

heit ist nicht an nationale Grenzen ge¬

bunden . Er ist international , er muß

es sein ; denn international ist das

faschistische Verbrechen !

So , wie viele Tausende in Italien

gequält , gefoltert , vernichtet , ermordet
worden sind , so auch in Deutschland .
Der Fonds der Internationale für die

Opfer des faschistischen Verbrechens
heißt : Matteottifonds . Sein Name ist

Anklage gegen das internationale Ver¬

brechen . Es schickt seine Mörderban¬

den über die Grenzen . So wurde auf

tschechoslowakischem Boden Theodor

Lessing ermordet , so fielen die Brüder

Rosselli .

Diese Morde sind eine De¬

monstration der Verach¬

tung des Rechts . So wie das in¬

ternationale Recht mit Füßen getreten
wurde , als Mussolini den Krieg in

Afrika entfesselte , als er die Rebellion
in Spanien vorbereitete , so wie das

Recht und bindende Verträge durch

die Dauerintervention in Spanien ge¬
brochen werden , so setzt sich der ita -

henische Faschismus über das inter¬

nationale Recht wie über das Straf¬

recht Frankreichs hinweg , indem er

Mörder nach Frankreich sendet . Nach

Spanien die Truppen , nach Frankreich
die Mörder !

Wer sieht nicht den Zusammenhang
zwischen alledem ? Die Massenmorde

von Malaga , die deutschen FTieger -
verbrechen von Guemica , die Beschie¬

ßung von Almeria und die Ermordung
der Brüder Rosselli , die Verschleppung

Hans Wiechmanns — es sind Ausflüsse

des gleichen Ungeistes . Die Diktatu¬

ren , die vor den großen politischen
Verbrechen nicht zurückschrecken ,
scheuen den Einzelmord nicht . Der

Mord an Matteotti war die Programm¬
erklärung des faschistischen Verbre¬

chens , die Morde der Agenten der fa¬

schistischen Polizei sind die höhnende

Demonstration , daß das faschistische

Verbrechertum die völlige politische
Straffreiheit auch der verwerflichsten

seiner Taten für international gesichert
hält .

Eine polnisdie Legion im Reith ?
Werbung junger Minderheksangehörlger zur Landarbelt nach Deutschland

verwerflichen Agita -Die polnische Presse schlägt Lärm , daß

gewissenlose Agitatoren im Grenzgebiet junge
Leute aus den Reihen der deutschen Minder¬

heit zur Landarbeit nach Deutschland anwer¬
ben . Wie man an polnischen Stellen wissen

will , werden gegen 6 0. 0 00 Landarbei¬

ter für verschiedene Teile Deutschlands be¬

nötigt . Polnischerseits fühlt man sich beun¬

ruhigt , weil meist junge Leute im mili¬

tärpflichtigen Alter angeworben
werden , denen bei der Rückkehr nach Polen

die größten Gefahren drohen . Nun ist wohl

keine Jugend im Grenzgebiet von der Ar¬

beitslosigkeit so schwer betroffen , wie die der

deutschen Minderheit , zumal sich in den letz¬

ten Jahren leider im polnischen Lager eine

Situation herausgebildet hat , daß junge Men¬

schen mit deutschem Schulzeugnis weder in

eine Lehre , noch in irgend eine Arbeit auf¬

genommen wurden . Was lag näher , als daß

selbst Eltern , die den Nazismus für sich

ablehnen , es dennoch duldeten , daß ihre

schulentlassenen Kinder sich in Naziorgani¬

sationen einschreiben ließen , lediglich aus

dem Beweggrund , damit sie später einmal

Arbeit jenseits der Grenze erhalten . Denn

längst hat es die Nazibewegung aller Schat¬

tierungen verstanden , die Agitation für die

» deutsche Erneuerung « ausschließlich unter

dem Gesichtswinkel zu betreiben , daß in

Deutschland nur derjenige Angehörige der

deutschen Minderheit auf Unterstützung und

Arbeitszuteilung rechnen kann , der Mitglied
des Deutschen Volksbundes oder sonst einer

namhaften Naziorganisation ist . Schließlich

haben auch polnische Kreise der Abwande¬

rung » deutscher Elemente « gern zugesehen , da

sie damit der Sorge enthoben sind , daß die

Arbeitslosigkeit noch weiter wachsen könnte .

Nun ist es kein Geheimnis , daß die jungen
Leute weniger zur Handarbeit , denn zur mili¬

tärischen Schulung nach Deutschland ange¬

worben werden . SS - Stellen in Beuthen und

Gleiwitz , die diese deutschen Landarbeiter

polnischer Staatszugehörigkeit in ihren Lagern

zum Weitertransport übernehmen , machen

keinen Hehl daraus , daß sie militärisch ge¬

schult werden sollen , um , in die Heimat zu¬

rückgekehrt , gute Vorposten für das Deutsch¬

tum zu verbleiben .

Man geht sogar in relchsdeutschen Nazi¬

kreisen so weit , offen zu sagen , daß es sich

um die Aufstellung einer polni¬

schen Legion handelt , die allmählich

auf deutschem Gebiet durch besagte Land¬

arbeiter aufgestellt werden soll .

So unglaublich diese Dinge auch klingen ;
dafür wird offen Propaganda innerhalb der

deutschen Minderheitsangehörigen getrieben ,
denn der große Traum der Wiedergewinnung
verlorener deutscher Gebiete an Polen für

Deutschland , ist keineswegs aufgegeben . Das

deutsch - polnische Abkommen gilt ja auch nur
für zehn Jahre , wie immer wieder im Rahmen

der Vorträge des Bundes deutscher Osten be¬
tont wird . Diese Agitation zur Werbung für

Landarbeit hat System . Man verspricht die¬

sen jungen Leuten erst Arbeit jenseits der

Grenzen , sind sie noch nicht Mitglied einer

Naziorganisation , so werden sie hiefür erst ge¬
worben , wobei der Schwur auf den » Führer «

als selbstverständlich gilt , den man aber vor¬

sichtigerweise nicht mehr in Polen , sondern

auf reichsdeutschem Gebiet abnimmt . Dann

werden diese jungen Leute zu Vorträgen nach

Beuthen oder Hindenburg herangezogen , die

von der Kolonialgesellschaft oder

vom Bund deutscher Osten veranstal¬

tet werden , dort verfällt er der Herrlichkeit

für das » neue Deutschland Adolf Hitlers «,
um schließlich aus einem der Gleiwitzer oder

Beuthener Lager der SS nach Sachsen , Bran¬

denburg oder Ostpreußen zur militärischen

Schulung verschickt zu werden . Uns interes¬

sieren die Bezahlungen und Abmachungen

weniger , nur sei festgestellt , daß bei der

Anwerbung Nachdruck gesetzt wird , daß der

Aufenthalt in Deutschland als Landarbeiter

keinen Anspruch auf Einbürgerung im Reich

begründet , eine Vorsicht , die man bei Fach¬

arbeitern und deren Anwerbung für reichs -

deutsche Betriebe bei polnischen Staats¬

angehörigen bisher nicht praktiziert hat .

Diese neue Methode , sich militärisch aus¬

gebildete Stoßtrupps aus jungen deutschen

Leuten zu schaffen , gewissermaßen im Rük -

ken des » Erbfeindes « , ist nicht überraschend .

Die Versuche , diese Minderheitsangehörigen
auf polnischem Boden zu drillen , sind man¬

nigfach und erlitten wiederholt Schiffbruch ,
erst dieser Tage Ist ein solches Arbeitslager

junger Leute auf einem Gut in Pomereilen

ausgehoben worden , wo man diese jungen
Menschen auch zur Landarbeit angeworben

hat , aber die » körperliche Ausbildung « nach

militärischen Regeln überwog .

Es sei in diesem Zusammenhang auch an

den Prozeß gegen Angehörige der deutschen

Minderheit im Verlauf des vorigen Jahres

erinnert , der als Geheimbund der National¬

sozialistischen Deutschen Arbeiterbewegung

In verschiedenen Ortschaften Polnisch - Ober -

schlesiens spielte und keinen anderen Zweck

verfolgte , als einen Putsch vorzubereiten ,

der Oberschlesien wieder ans Reich anglie¬

dern sollte . In diesem Prozeß wurden * die

Beziehungen zu reichsdeutschen amtlichen

Stellen einwandfrei festgestellt , die harten

UrteUe gegen mehr als hundert dieser Leute

wurden in der reichsdeutschen Presse nur

nebensächlich erwähnt und die deutsche

Minderheitspresse sprach nur von »irre¬

geführten Menschen « , die infolge jahrelanger

Arbeitslosigkeit einer

tion verfallen sind .

Damals schon wurde festgestellt , daß diese

Arbeitslosen nach Beuthen und Gleiwitz

Verbindung hatten , dort in den Arbeits¬

ämtern als Arbeitsuchende verzeichnet

waren , ihre Mitgliedsbücher wurden von

einem politischen Kommissar in Beuthen be¬

wahrt und registriert . Diese Aktion schlug

fehl , und nun greift man zu einer anderen

Methode . Die militärische Schulung der

kommenden polnischen Legion des Reiches

in den Grenzgebieten soll unter der Maske

angeworbener Landarbeiter fortgesetzt wer¬

den .

Um maskierte Methoden zur Erreichung
bestimmter politischer Ziele waren die Nazis

nie verlegen , die polnische Legion ist nur
ein weiterer Beweis dafür , was Verträge mit

Hitler für einen Sinn haben . Der Erbfeind

muß geschlagen werden , die Mittel und Me¬

thoden bestimmt die Zeit , aber das Ziel wird
nicht aufgegeben , obwohl die Beziehungen
zwischen Warschau und Berlin angeblich

gerade jetzt die denkbar besten sind .

Jugoslawien und die 4dise

Nach dem Verdienstorden vom deutschen

Adler .

Der Besuch des deutschen Reichsaußen -

ministers von Neurath in Belgrad , und
das Entgegenkommen , das er dort gefun¬
den hat , haben kritische Stimmen in

Prankreich und England hervorgerufen .
Diese kritischen Stimmen beschuldigen den

jugoslawischen Ministerpräsidenten Stoja -
dinowitsch , daß er eine persönliche Politik

betreibe , daß er Jugoslawien einem kor¬

porativen Faschismus unterwerfen , daß er
das Land aus der Freundschaft mit

Frankreich herauslöse und an die Seite

Hitlerdeutschlands führen wolle .

Das Organ von Sto jadin o witsch ,
» V r e m e « , hat das Zusammentreffen zwi¬

schen Neurath und Stojadinowitsch mit

folgenden Sätzen begrüßt :
» Wir begrüßen die deutsch - jugoslawische

Zusammenarbeit mit dem größten Enthusias¬

mus . Die Beziehungen zwischen den beiden

Ländern treten jetzt in eine neue Phase ein ,

dank Herrn Neurath , dem Eroberer des

Friedens . Die Welt , die zum ersten Male

die Abzeichen des wiedererstandenen Deutsch¬

land in den Straßen von Belgrad gesehen

hat , hat begriffen , daß ein großes Ereignis

vor sich gegangen ist . Das Dritte

Reich hat sich bei uns an der

ersten Stelle gefühlt — wie es bis

zur Gegenwart niemals zuvor der Fall gewe¬

sen ist . «

Man hätte meinen sollen , daß der jugo -



slawische Ministerpräsident Wert darauf

lege , daß sich die Mitglieder der

Kleinen Entente bei ihm » an erster

Stelle « fühlen — aber Herr Stojadino -
witsch scheint die internationalen Ver¬

pflichtungen Jugoslawiens dem Verhält¬

nis zu Hitlerdeutschland und zur Achse

Rom — Berlin unterzuordnen .

Der Pariser » P o p u I a i r e «, das Or¬

gan des französischen Ministerpräsiden¬
ten , schließt eine ausführliche , überaus

kritische Betrachtung der Politik des

jugoslawischen Ministerpräsidenten mit

dem offenen Vorwurf , daß er die poli¬
tische und polizeiliche Unterdrückung
verschärfe und sich mit Faschisten und

Hitlerfreunden umgebe .
Der » Daily Herald « veröffentlicht

ausführliche Berichte über den Polizeiter¬

ror in Jugoslawien unter der Ueberschrift

» Frauen verstümmelt , Kinder ins Gefäng¬
nis geworfen « . Er spricht die Hoffnung

aus , daß die Stärke der Diktatur nicht

ebenso groß sein werde wie ihre Bruta¬

lität .

Die Achse Rom — Berlin scheint eine j

Die neue Sdiredcensherrsdiaft
Blutige Machtkämpfe In Sowjetrußland

Die Sowjet russisch e Diktatur wird zer¬
fressen von einem Machtkampf in den lei¬

tenden Kreisen des Regimes , der mit

erbarmungsloser Grausamkeit geführt
wird . Er verschlingt führende Männer zu

Dutzenden , kleine Funktionäre zu Hun¬

derten , vielleicht zu Tausenden . Sowjet¬
rußland ist nach zwanzig Jahren der Dik¬

tatur in eine neue Periode der Schrek -
kensherrschaft eingetreten . Der Kamera¬

denmord ist an der Tagesordnung . Alle

Mitglieder der früheren Politischen Büros

des Zentralkomitees der KPR , die nicht

eines natürlichen Todes gestorben sind ,
sind erschossen — mit Ausnahme Stalins .

Eben sind die höchsten Offiziere der Ro¬

ten Armee an der Reihe gewesen . Nahezu

der ganze Generalstab ist erschossen . Eine

Reihe führender Diplomaten , mit deren

Namen man bestimmte Tendenzen der rus -

Eroberung gemacht zu haben — aber eine
'

slschen Außenpolitik zu verbinden pflegte ,
moralische Eroberung ist es nicht .

Das Dritte Reidi sucht

Anschluß

Reichsaußenmlnister N e u r at h ist nach

London eingeladen worden . Eis sollen Unter¬

haltungen Uber den Westpakt und die Spa -

ist in Haft und harrt der Erledigung . An¬

deren wieder , die heute noch als Exponen¬
ten der russischen Außenpolitik an wich¬

tigsten Stellen stehen , heftet das Gerücht

schon die Todesmarke an . Die blutige

j Schlächterei ist noch nicht zu Ende . Wie

soll sie enden ?

Man wage nicht , uns zu erzählen , daß
I damit die Demokratie in Sowjetrußlandnienfrage gepflogen werden .

Chef des Generalstabs Beck wird in Pa - vorbereitet werde , und daß es sich nur um
rls Verhandlungen Uber ein Luftlocarno im , einige Bereinigungen handle , die dem In¬

krafttreten der mit großem Propaganda¬
aufwand verkündeten neuen Verfassung

Westen führen .

( Siehe den Artikel :

sehen Politik . )

Umwege der engll -

Dcp Fuchs und die Trauben

» Man hüte sich davor , die Rüstung für

wirtsc haftsnotwendig zu halten , übersteigerte

Rüstung bringt Unruhe in die Wirtschaft -

Noch wird man sich der letzten Preishausse

auf dem Weltmarkt entsinnen . Und die Folge

einer Hausse lautet : neue Krise , neue Un -

vorangehen müßten . Diese neue Verfas¬

sung , Ueberrest eines Kurses , den die Füh¬

rer der Diktatur — wie viele sind es ? —

längst bewußt verlassen haben , steht ge¬

genüber der blutigen Phase der russischen

Despotie wie ein Mahnzeichen da , das

daran erinnert , wie wenig die propagan¬
distischen Behauptungen einer Diktatur

mit der Wirklichkeit zu tun haben .

Wenn diese blutige Entartung der rus¬
sischen Diktatur im zwanzigsten Jahreruhe ! Und die Folge der auf der ganzen Welt

angehäuften Mumtionsmagazine und aufge - ijjree Bestehens eines lehrt , so das : man
stapelten Kriegsgeräte ist , daß die Kanonen jjaiuj in gfoe Diktatur leicht hineinrut -
von selbst losgehen können . Doppelte Ge¬

fahrenherde also ! «

Wer äußert so weise Erkenntnisse ? Der

Fuchs , dem die Trauben zu sauer sind , näm¬

lich die parteiamtliche Zeitschrift > D 1 e

deutsche Volkswirtschaft , Naüo -

nalsoziaUstisoher Wirtschaftsdienst « ( 1. Juni -

Heft ) . Woher diese Wendung ? Der » National -

sozialiartische Wirtschaftsdienst « sagt ea mit

erstaunlicher Offenheit :
» Sehen wir ganz ob von der Frage der

überhöhten finanziellen Belastung durch
Steuern infolge von Rüstungen , so bleiben ,
wenn es nicht rechtzeitig gelingt , allge¬
meine Rüatungs beschränk ung durchzufüh¬

ren , Grenzen der Möglichkeit eiganer Roh¬

stofferzeugung , eigener Nahrungafreihedt ,
eigener Industrieverarbeitung bestehen , die
nicht durch plötzlichen Entschluß und un¬
befristet beliebig zu erweitern sind . Hier
mit unerbittlicher Strenge sich selbst zu
kontrollieren und mit dem Einsatz aller
Mittel der wirtschaftsstatistischen Erfas¬

sung und auswertender Wlrtschafts erkenn t -
nls ein für längere Zeit maßgebliches Ur¬
teil Uber die tatsächliche Einsatzfähigkeit
der Wirtschaft für ( he Wehr aufzustellen ,
ist nicht nur für ein Teilgebiet der Wirt¬
schaft , sondern für die Gesamtwirtschaft
nötig . «

Die eigene Rohstofferzeugung , eigene

Nahrungsfreiheit und eigene Xndustriever -

arbedtung waren noch in Nürnberg des Füh¬

rers feierlich verkündetes Ziel . Man mußte

annehmen , daß es bei seiner bekannt » uner¬

bittlichem Strenge « auf seine Erreichbarkeit

vor der Verkündung geprüft worden ist . Die

kaum verhüllte Kriegsdrohung des Vler -

jahresplans erweist sich also als Bluff . » Das

große Ziel einer wehrfähigen Wirtschaft «

bleibt dennoch nach wie vor erstrebenswert .

Nur sollte man , da das Elisen bereits im

Stadium der Kriegsvorberei tui� ; ein Selten¬

heitsprodukt geworden ist , zwar » Wehrbereit¬

schaft nicht unterlassen , aber die Pflege

friedvoller Verständigung nicht hintanstel¬

len «. Mit anderen Worten : man braucht zur

Zeit eine Pause in der Aufrüstung

fast nach dringender als diese selbst . Auch

die neue Verständigungsoffensive ist ein Teil

der Kriegavorberedtung , weil aufgeschoben ja

nicht aufgehoben ist .

sehen , aber man kommt nicht wieder her¬

aus . Man kann eine Diktatur mit ideali¬

stischen Absichten beginnen , aber man
entrinnt nicht der Demoralisierung , der

Entartung , die mit der Diktatur notwendig
verbunden sind . Eine Diktatur , die sich

in allgemeine Versöhnung , Menschenliebe

und Freiheit aufgelöst hat , kennt die

Weltgeschichte nicht — wohl aber die blu¬

tigen Katastrophen , die Bürgerkriege , die

anarchischen Zustände , die am Ende von

Diktaturen zu stehen pflegen .
Wer glaubt angesichts der russischen

Lehre , daß Organisation der Wirtschaft ,

ja , daß Hebung der Lebenshaltung ver¬

edelnd und kultivierend auf die Objekte
der Diktatur einwirke , wenn zugleich in

den Staatsorganen ein Machtkampf rast ,
in dem alle moralischen Werte zertreten
werden ? Wie kommt es , daß nach zwan¬

zig Jahren der Diktatur einer nach dem

anderen der hochgestellten und gefeierten
Führer als ein Hund sich entpuppt , der

Ein neues Opfer des Hitleri¬

schen Kulturkampfes
Es wird jetzt erst bekannt , daß der ka¬

tholische Stadtpfarrer von Bran¬

denburg , Bruno Schubert am 6. . «lal

1937 im Berliner Polizeipräsidium am Aie -

xanderpiatz von den Nazi umge¬

bracht worden ist . Bei der Auslieferung

der Leiche an die Verwandten wurde diesen

den Hundetod verdient ? Was ist das für

ein Ergebnis , daß die Führer der Wirt¬

schaft böswillig sabotieren , was sie selbst

mit aufgebaut haben , daß Generale , die

ihr Leben im Bürgerkrieg eingesetzt ha¬

ben , gemeine Spione werden , daß die Ge¬

neralstabschefs , die zu den höchstbezahl¬

ten Spitzen des Regimes , zur neuen Aristo¬

kratie gehören , sich für Geld ans Ausland

verkaufen , daß ein Sowjetmarschall dem
anderen nachsagt , er sei bezahlter Spion
und Verräter ? Was ist das für ein Ergeb »
nis , daß anscheinend nur einer , ein ein¬

ziger allein treu bleibt , der Richter aller

anderen , die alle , virtuell alle Verräter
und Schurken sind ? Wenn das alles wahr

wäre : welch ein schauerlicher Abgrund !
Aber wenn es nicht wahr ist , wenn

diese furchtbaren Anklagen nur Propa¬

gandalügen sind , bestimmt , physisch ver¬
nichtete Gegner und Konkurrenten der

Macht zu diffamieren — sind die Dinge
dann weniger schauerlich ? Was ist ein

Staat , ein Regierungssystem wert , in dem

der Kameradenmord zur normalen Form

der Erledigung poütischer Meinungsver¬
schiedenheiten wird , und welche Zukunft

kann ein solches System haben ? Wem will

man noch glauben machen , daß auf solche

Weise die Menschheit auf eine höhere

Stufe der Kultur gehoben werden könne ?

Welcher Grad der Verwandtschaft besteht

noch zwischen der Gestalt der russischen

Diktatur und den Ideen des internationa¬

len Sozialismus ?

Die politische Frage lautet : Welche

politischen Auseinanderset¬

zungen , welche Entscheidungen über

den Kurs der Sowjetpolitik liegen diesen

Abschlachtungen zugrunde ? Seit Monaten

ist die Politik Sowjetrußlands nicht mehr

klar definiert . Die offizielle Begründung
der Erschießung der Generale lautet : sie

wären des landesverräterischen Einver¬

nehmens mit Hitlerdeutschland , dazu der

Spionage schuldig gewesen , sie hätten

Stalin ermorden , ein deutschfreundliches

Regime an seine Stelle setzen wollen . Das

ist die allgemeine Beschuldigung , die ge¬
gen alle » Trotzkisten « erhoben wird . —

und die angesichts der letzten Prozeese

kein Mensch in Europa zu glauben geneigt

Ist . Im Prozeß gegen Pjatakow und Ge¬

nossen sagten Radek und Sokolnikow aus ,

sie hätten mit deutschen und japanischen

diplomatischen Vertretern über die Bedeu¬

tung einer deutsch - sowjetischen Annähe¬

rung verhandelt und hätten russische

Konzessionen für den Fall des Sieges der

Verschwörung über Stalin zugesagt . Wel¬

cher Politik sollten diese Zweckaussagen

dienen ?
Als bald nach diesem Prozeß , der am

30 . Januar 1937 zu Ende ging , tauchten

in der westeuropäischen Presse Gerüchte

auf , daß die Sowjetregierung eine Neu¬

orientierung ihrer Politik erwäge . Es

wurde hingewiesen auf die Beziehungen ,

die seit Rapallo zwischen Reichswehr und

Roter Armee bestanden haben , auf wirt¬

schaftliche und weltpolitische Zusammen¬

hänge , auf Tendenzen in der Roten Armee .
Die Frage bleibt : Sind Fühlungnahmen
erfolgt , durch wen , und wie weit war Sta¬
lin informiert ?

Es ist eine Wiederbelebimg der wirt¬
schaftlichen Beziehungen zwischen Hitler¬
deutschland und Sowjetrußland erfolgt ,
die jedenfalls der Hitlerschen Aufrüstung
nutzt . Wer verantwortet sie ? Ist das auch

nur Verrat und Sabotage , oder entspricht
es dem amtlichen Kurs ?

Mit der Erschießung der Generale ist

offensichtlich eine ganze politisch - militä¬
rische Schule vernichtet worden . Welches

waren die Gegensätze zwischen dieser

Schule und Stalin und Woroschilow ?

Noch vor kurzem hat die Rote Armee

sich der Zuständigkeit der GPU entzogen .
Bald danach wurden wie zur Zeit des Bür¬

gerkrieges den Regimentern politische
Kommissare beigegeben . Welche Macht¬

kämpfe sind hier geführt worden , welches

waren die miteinander ringenden Kräfte

und Führer ?

Seit Monaten ist die russische Außen -

poütik in den großen europäischen Fragen
in eine auffallende Inaktivität verfallen ,
wie sich zuletzt noch bei den Verhandlun¬

gen über den Almeria - Fall gezeigt hat , die

geradezu im Rahmen des Viererpaktes ge¬
führt worden sind . Diese Inaktivität traf

auffällig zusammen mit krampfhafter

propagandistischer Aktivität der Komin¬

tern . Ist es Ablenkung durch innere

Machtkämpfe , oder ist es Unsicherheit des

Kurses , das zu dieser Inaktivität geführt
hat ?

Das alles sind offene Fragen , die durch

das Fortschreiten des Terrors von den Ge¬

neralen zu den Diplomaten noch unter¬

strichen werden . In jedem anderen , nicht¬

diktatorisch regierten Lande unterliegt

der Kurs der Politik öffentlicher Kritik

und Diskussion . Man kennt die Parteien ,

die Meinungsströmungen , die politischen
Schulen . Man kennt die streitenden Grup¬

pen und die sachlichen Differenzpunkte .
Aber kann man aus den wilden , diffamie¬

renden , unglaubhaften Beschuldigungen ,
die gegen - die » Trotzkisten « aller Grade in

Rußland erhoben werden , die Linie der

russischen Außenpolitik ableiten — und

wie fest wäre sie , wenn sie wirklich nur

mit so grausamen Mitteln gesichert wer¬

den könnte ?

Welche Garantien der Stetigkeit der

Politik sind bei einer Diktatur gegeben ,
in der die Willkür Weniger entscheidet ,
und in der alles vom zufälligen Aus¬

gang persönlicher Machtkämpfe abhängen
kann ?

Diese blutigen inneren Machtkämpfe
sind heute das hervorstechendste Merkmal

der sowjetrussischen Politik , und es

scheint , daß den Diktatoren gegenüber
der Behauptung ihrer persönlichen Macht

alle anderen Fragen nur Fragen zweiter

Ordnung sind .

erklärt , Pfarrer Schubert habe Selbstmord

begangen . Es ist einer der berüchtigten
» Selbstmorde « , durch die das Nazi System
so viele politische Gegner gleich welcher Rich¬

tung schon » umgelegt « hat . Als Ursache des

Todes werden in diesen Fällen regelmäßig
entweder Selbstmord oder Herzschlag ange¬

geben . Pfarrer Schubert , ein Mann von 55

Jahren war auch Seelsorger im Brandenbur¬

ger Gefängnis . Was die kirchlichen Oberen

von dem behaupteten Selbstmord halten , gent
am besten ans der Tatsache hervor , daß Pfar¬

rer Schubert am 12 . Mai In Brandenburg
kirchlich beerdigt worden ist .

Zuerst waren es die Sozialisten , Kommu¬

nisten , Juden und Freimaurer , gegen die der

Vemichtungskampf des braunen Systems

ging , nun sind es neben und mit diesen die

bekenntnistreuen Protestanten und die rom¬

treuen Katholiken , die ausgerottet werden

sollen durch » Selbstmord « und ähnliche dem

System eigenen Methoden . Pfarrer Schubert

ist nicht der erste Katholik , der ein Opfer des

Hitler - Terrors geworden ist . Vor ihm schon

wurden unter anderem gelegentlich der Bar¬

tholomäus - Nacht am SO. Juni 1934 der katho¬

lische Minlsterial - Direktor Dr . Klausner ,
und der katholische JugendfUhrer Probst
von den Nazis ohne Bichterspruch , auf höhe¬

rem Befehl erschossen , also ermordet . Der

» Selbstmord « von Pfarrer Schubert ist aber

gerade im jetzigen Stadium des Kultur¬

kampfes typisch und eröffnet » schöne « Per¬

spektiven .

Alles Ist „ Hochverrat "
Die » Nordische Rundschau « in Klei , vom

23 . April meldet :

Da « Sondergericht verurteilt « :

2 Jahre 6 Monate Zuchthans wegen
Vorbereitung zum Hochverrat .

In einer Verhandlung vor dem Hansea¬

tischen Sondergericht , das in diesen Tagen
im Schwurgerichtssaal des JustJzgebäudes
am SchUtzenwall tagt , hatte sich der 33

Jahre alte Johann Sch . aus Klei wegen
schwerer Vorgehen zu verantworten . Der

Angeklagte hatte , wie ans der Verhand¬

lung hervorging , regelmäßig seit 1938 die

Sendungen des Moskauer und Straßburger

Senders abgehört und sich an seiner Ar¬

beitesteile mit seinen Arbeltskameraden

Uber das Gehörte unterhalten . Hierbei fiel

erschwerend ins Gewicht , daß Sch . in einem

Rüstungsbetrieb beschäftigt war und seine

Worte offensichtlich kommunistische Ten¬

denzen enthielten . Aus diesem Grund

wurde er unter Berücksichtigung der Tat¬

sache , daß er geistig nicht gerade auf der

Höhe ist , wegen Vorbereitung zum

Hochverrat zu einer Zuohthausstrafe

von zwei Jahren sechs Monaten und zu

drei Jahren Ehrverlust verurteilt .

Die Handlungen des Angeklagten sind

um so unverständlicher , als er nach fast

zehnjähriger Arbeitslosigkeit von 1924 bis

1933 bei der Machtübernahme wieder In

Lohn und Brot kam und außerordentlich

gut verdiente . Im übrigen bat er von 1927

bis 1933 sowohl dem Reichsbanner , der

SPD und auch dem Arbelter - Radu » ®und

angehört .

Es handelt sich um unseren Genos¬

sen Hans Schröder , dem hier nachge¬

sagt ; wird , er sei geistig nicht ganz auf der

Höhe . Das könnte höchstens ein Ergebnis der

Untersuchungsmethoden der Gestapo sein ,

was wir tief beklagen müßten . Außerdem ist

es lächerlich , denn wie könnte ein solcher

Mann » außerordentlich gut verdienen « .
Schröder arbeitete auf der Kruppschen Werft

» Germania « in Kiel , wo wahrhaftig kein
Geld verschenkt wird , wenn ein Arbeiter
keine besondere Leistungsfähigkeit entwik -
kelt . Aber Schröder Ist ein alter Funktionär

der Arbeiterbewegung und war als solcher
in der Jugendabteilung des Deutschen Metall¬

arbeiter - Verbandes In Klei lange Jahre tätig .
Von 1929 bis 1933 war er *' vom Jugendamt
der Stadt Kiel als Leiter eines städtischen

Jugendheimes für erwerbslose Jugendliche

angestellt und die Nazis haben ihn natür¬

lich daraus vertrieben . Sie machten ihn im

Jahre 1933 wieder arbeitslos . Er ist einer

von den vielen Genossen , die für Ihre Treue

von den Feinden ins Zuchthaus geschickt

werden . Dafür werden sie , besonders wegen
des » Ehrverlustes « von vielen Millionen llrn

so höher geschätzt . Nur unter Hitler ist es

möglich , daß jemand für den Empfang von

Aetherwellen , die frei ins Haus kommen , ins

Zuchtbaus geschickt wird .



Täuschende

Geldfülle —

schwindende Rohstofflager
Im Dritten Reich herrscht eine Geldfülle

solchen Ausmaßes , daß die » Frankfurter

Zeitung « jüngst dafür den Ausdruck » Gcld -

schwemme « geprägt hat . Die Unternehmer

wissen nicht , wie sie sich der Fülle der ihnen

zuströmenden GeJdüberachüsae erwehren ,

was sie mit diesem Uebermaß an Geld be¬

ginnen sollen . Geldfülle pflegt nicht gerade

ein Zeichen des Aufschwungs zu sein . In

Zeiten guter Konjunktur wird zwar viel ver¬

dient , aber die Geldgewinne können vielfach

den Kreditansprüchen einer steigenden Pro¬

duktion nicht nachkommen . Daher ist In

solchen Zeiten Kredit nicht im Uebermaß

angeboten , sondern knapp . Erst wenn die

Konjunktur umgeschlagen , Geschäftsstok -

kung eingetreten ist , Warenvorräte wegen

Ueberschuldung verschleudert werden müs¬

sen , aber die Unternehmungslust gelähmt ist

und die Wiederauffüllung der Lager nicht

riskiert wird , tritt Geldüberflufl ein , der als¬

dann nur die Kehrseite des tatsächlichen

Mangels an rentablen Anlagemöglichkei¬
ten ist .

Wie kommt es nun , daß im Dritten Reich

Produktionszunahme und GeldfüUe einander

nicht ausschließen , sondern sich miteinander

vertragen ? Nicht weU die Unternehmer

ihre Lager nicht auffüllen wollen , sondern
weil sie es wegen Rohstoffmangel nicht

können . Früher hatten Textilien ge¬
fehlt , jetzt mangelt es an Eisen , dem

wichtigsten Grundstock der industriellen

Produktion und , noch entscheidender für das

Hitlerregime , der Kriegsproduktion . Die

Bauunternehmer werden angewiesen , an

Stelle von Eisenträgem die veraltete Me¬

thode der Kellerbogen aus Steinen zu ver¬

wenden . Im » Deutschen Volkswirt « vom

7. Mal 1937 werden Vorschläge zur Erspa¬

rung von Eisen beim Bauen gemacht und

dazu geschrieben :

» Die Durchführung vieler Vorschläge

hängt allerdings davon ab , daß die bau¬

polizeilichen Behörden ihre

bisherigen Vorschriften lok -
k e m und daß die Ansprüche der Bau¬

herren , die zum Teil durch Gütebedingun -
geo gesichert sind , auf ein zeitgemä¬
ßes Maß herabgesetzt werden . «

Die Einhaltung der baupolizeilichen Sicher¬

heitsvorschriften sollen also zugunsten der

Streckung des Eisenvorrates vernachlässigt
werden . Die » Geldschwemme « ist also nur

ein trügerischer Schein , der täuschende Geld¬

ausdruck eines wirklichen Schwundes der

Kapitalsubstanz . Daß es so ist , geht schon

daraus hervor , daß das Institut für Kon¬

junkturforschung sich bemüßigt fühlt , diese

in Deutschland und im Auslände sehr ver¬

breitete Auffassung zu widerlegen und die¬

ser Widerlegung eine ganze Nummer seiner

Wochenberichte ( Nr . 21 vom 26 . Mai 1937 )

zu widmen . Sie enthält zwei Untersuchun¬

gen , eine » Zur Bewegung der Lagervorräte
in Deutschland « und eine zweite » Zur Geld -

marktflüssigkeit « . Diese beginnt wie folgt :

» Die vorstehenden Untersuchungen über
die Lagerbewegung sind auch für kredit -
wirtschaftliche Analysen von Bedeutung .
Sie geben wichtige Aufschlüsse darüber ,
wie weit die In jüngster Zeit vertretene
Auffassung zutreffend ist daß der Lager¬
abbau der Unternehmungen die anhaltende

Flüssigkeit der Kreditmärkte hervorgeru¬
fen habe . Nach den vorliegenden statisti¬

schen Ergebnissen muß diese These sehr

bezweifelt werden : sicher ist daß ein

Lagerabbau in der gesamten Volkswirt¬
schaft in größerem Umfange nicht statt¬
gefunden hat . «

Es wird behauptet , daß die Ursache der

Geldmarktflüssigkeit nicht der Lagerabbau
sei , sondern der » Einsatz des Reichsbank -
krethts für die Finanzierung der Staats¬
aufträge « . Aber die Frage ist ja eben , wie

es kommt daß trotz steigender Produktion
die Kredit beanspruchung der Indu¬
strie hinter der Kredit Schöpfung der
Reichsbank zurückbleibt , daß also für diese
die Arüagemöglichkeiten fehlen .

Die Untersuchung über die Bewegung der

Lagervorräte ist denn auch sehr wenig be¬

weiskräftig . Denn erstens beziehen sich die

Vorrataziffem nur auf den Geldwert der

Vorräte , nicht worauf es hier allein an¬

kommt , auf ihre Menge . Zweitens entspricht

auch dieser Geldwert nicht dem wirklichen

Wert der Vorräte , sondern nur den Wün¬

schen der Aktiengesellschaften nach Ein¬

richtung ihrer Bllanzziffem , denn die Vor -

ratazahlen sind lediglich den Bilanzen von

Aktiengesellschaften entnommen . Schließlich

reicht die Statistik nur bis 1935 , für 1936

begnügt man sich mit einigen wenigen Stich¬

proben und Schätzungen . Aber die Rohstoff¬

not In katastrophalster Gestalt hat erst

Ume der englischen Politik
Die Rückwirkungen der Empirepolitik auf die europäische Lage

Ehe Konsolidienmg der englischen

Macht , die wir in unserem letzten Artikel

geschildert haben , übt ihre Wirkung auch

auf den Fernen Osten , Englands
Einfluß in China ist bedeutend gestle¬
gen , es unterstützt zielbewußt das Erstar¬

ken der chinesischen Zentralregienmg .
Unter seinem Einfluß ist eine erfolg¬
reiche Ordnung der chinesi¬

schen Währung gelungen , es fördert

das Einströmen von Kapital , vor allem

für den Bau von Eisenbahnen und Stra¬

ßen , und zugleich mit der wirtschaftli¬

chen Erschließung die strategische Posi¬

tion der Zentralregierung zu verbessern

und die Ausdehnung ihres Verwaltungs¬
bereichs zu fördern . Ist so diese syste¬
matische Stärkung Chinas der wirksamste

Gegenzug gegen die englischen und ame¬

rikanischen Interessen bedrohende E x -

pansion Japans , so kommt anderer¬

seits die jüngste japanische Entwicklung

gleichfalls England zu Hilfe . Die Folgen

der militaristischen Diktatur bleiben auch

Japan nicht erspart . Die Finanzen sind

heillos zerrüttet , die Währungslagc wird

trotz aufeinanderfolgender Devalvationen

immer kritischer , die Steuerlast ist er¬

drückend und die Lage der bäuerlichen

Massen verschlechtert sich zusehends . Das

Ministerium Hayashi , der Exponent einer

Politik , die eine Art faschistischer Miütär -

diktatur anstrebte , hat bei den letzten

Wahlen eine Niederlage erlitten und wurde

durch den Druck der parlamentarischen
Parteien zur Demission gezwungen . So

stark auch unter der neuen Regierung

Kenoje der Einfluß der Generalität bleibt ,

so erscheint eine gewisse Ab -

schwächung der aggressiven

auswärtigen Politik nicht mehr

außerhalb des Bereichs der Möglichkeit .
Da die wirtschaftlichen und finanziellen

Schranken sowohl der raschen Expansion
über Mandschukuo hinaus nach Nordchina

Hemmungen bereiten , erst recht aber

einem Kriegsabenteuer gegen Rußland , so

steht einer Besserung der japanischen

Beziehungen mit England und den Ver¬

einigten Staaten kein unüberwindliches

Hindernis entgegen . Es ist kein Zweifel ,
daß zwischen London und Tokio neuer¬

dings Gespräche aufgenommen werden , die

die gefährlichen Spannungen auszuglei¬
chen suchen . Ist es auch noch zu früh , um
die Erfolgsaussichten beurteilen zu kön¬

nen , so ist doch der Versuch , Japan aus
der deutschen und italienischen Einfluß¬

sphäre herauszulösen , bedeutsam genug .
Der Druck auf Rußland würde sich ver¬

ringern , und ebenso die Drohung im Pazi¬

fistischen Ozean , die sich sowohl gegen die

strategischen Positionen Englands im Pa¬

zifik , als auch direkt gegen Teile des Em¬

pire , wie Australien , richtet . Die Bewe¬

gungsfreiheit Englands würde sich mit

einem Schlage außerordentlich steigern

die Kraft seines Auftretens in Europa

vermehren .

Doch wäre nichts verfehlter , als selbst

von solchen Ereignissen eine schnelle

Entwicklung und womöglich eine beson¬

dere Aktivität der englischen Politik zu

erwarten . Denn man darf nie vergessen ,
daß englische Politik heute mehr denn je

Empire - Politik ist und sein muß .

Das englische Empire erscheint heute als
ein bewundernswertes Resultat demokra¬

tischer politischer Organisationskunst . Die
Dominien sind völlig selbständige sou¬
veräne Staaten , ihr Zusammenwirken be¬

ruht nur auf freier , stets zu erneuernder

Entschließung . Nichts würde aber eine

solche Entschließung auf eine härtere

Probe stellen als d e r K r i e g, ein Krieg ,
der heute noch ganz andere Opfer und

eine ungeheuer intensivere Mitwirkung
von den Dominien verlangen würde ' als

der letzte . Ein Krieg , den die Dominien

nicht aus eigenem Entschlüsse und aus

eigener Einsicht als ihren eigenen von An¬

fang an begreifen und empfinden , könnte

das Ende des Weltreichs bedeuten . Des¬

halb ist das Empire einerseits zwar eine

ungeheure Kraftquelle für England , zu¬

gleich aber eine Hemmung für die Füh¬

rung seiner europäischen Politik . Daher

das Zögern Englands , seine Verpflichtun¬

gen in Europa auszudehnen , über den We¬

sten hinaus Bindungen für Mittel - oder

Südwesteuropa einzugehen . Das Problem

�Prag « oder » Wien « oder » Belgrad « ist

schon dem Durchschnittsengländer nicht

so leicht klar zu machen . Immerhin wächst

in England selbst die Einsicht , daß die

Aufrichtung einer deutschen Herrschaft

über Zentral - und Südosteuropa allein oder

in irgend einer Verbindung mit Italien , zu¬

nächst Frankreich und dann England
selbst den Erpressungen der so ungeheuer
erstarkten deutschen Militärmacht wehr¬

los ausliefern würde . Denn , wie neulich

ein englisches Blatt meinte , das Empire
kann nicht nur im Westen erobert , es

kann auch vom Osten her erschüttert wer¬

den . Aber was ist dem Manne in Kanada ,
Australien oder Südafrika Prag oder

Wien ? Daher die Anstrengungen der eng¬
lischen Politik , jetzt bei der Empire - Kon¬
ferenz Verständnis für diese Zusammen¬

hänge zu schaffen und zunächst die mili¬

tärische Zusammenarbeit der Dominien mit

England auszubauen . Gerade die Bedro¬

hung des Mittelmeers durch den deutsch¬

italienischen Angriff auf Spanien läßt die

stärkere Beteiligung der Dominien an der

Sicherung der See - und Flugwege um so

dringender erscheinen . Dieser gelten auch
in erster Reihe die Besprechungen der

Empire - Konferenz , und auf diesem Gebiete

erscheint ein erfolgreicher Abschluß wahr¬

scheinlich . Aber auch das bedeutet noch

nicht , daß eine aktivere , sich über ganz

Europa ausdehnende Politik Englands
schon den bedingungslosen Rückhalt an

den Dominien fände .

Deshalb versucht England nochmals

den zweiten Weg : durch das Mittel

wirtschaftlicher Verständi¬

gung auch mit den Diktatur¬

staaten , eine neue Friedensbasia für

Europa zu gewinnen . Wir werden also

damit zu rechnen haben , daß die aller¬

nächste Zeit mit neuen politischen
und wirtschaftlichen Ver¬

ständigungsversuchen mit den

Diktaturländern ausgefüllt sein

wird . Die politischen Verhandlungen be¬

ginnen mit neuen Bemühungen — den wie¬

vielten ? — , den Locarnovertrag zu erneu¬

em . Nach wie vor steht der Standpunkt
Deutschlands und Italiens , einen Vertrag
außerhalb des Völkerbundes zustande zu

bringen , den Völkerbund damit völlig be¬

deutungslos zu machen und das Prinzip
der kollektiven Sicherheit endgültig zu

vernichten , schroff dem englisch - französi¬
schem gegenüber , die Entscheidung über

den Angreifer dem Völkerbund vorzube¬

halten , und Italien und Deutschland in den

Völkerbund zurückzuführen und dadurch

zu binden .

Eine Verständigung müßte ausgeschlos¬
sen erscheinen , würde nicht England die

Erwartung hegen , daß die finanzielle und

wirtschaftliche Situation der beiden Dik¬

taturen sie doch schließlich zu einem

Nachgeben bestimmen könnten . Daher

gleichzeitig das englische Vorgehen
auf wirtschaftlichem Gebiet .

Van Zeeland , der augenblicklich in Ame¬

rika weilt , soll feststellen , wie weit die

Vereinigten Staaten zu einer wirtschaft¬

lichen Mitwirkung , die indirekt ja auch

eine politische wäre , in Europa bereit sind .

Denn England ist entschlossen , nichts

ohne die Vereinigten Staaten zu unterneh¬

men . Es will also versuchen , zunächst die

eigenen Wirtschaftsbeziehungen mit den

Vereinigten Staaten zu ordnen , aber mit

dieser Ordnung , wenn irgend möglich ,
auch die Wirtschaftsbeziehungen mit

Deutachland und Italien auf eine neue

Grundlage zu stellen und so zu einer Nor¬

malisierung und Stabilisierung der inter¬

nationalen Wirtschaft zu gelangen .
So Ulusionär dieser Plan klingt , Eng¬

land scheint dabei auf gewisse Strömungen
in der deutschen Wirtschaft zu rechnen .

Jedenfalls hat Schacht in den Besprechun¬

gen mit van Zeeland und dessen Abge¬

sandten Frere deutsche Bedingungen für

eine Verständigung , wie sie sich die deut¬

sche Diktatur vorstellen mag , genannt .
Es sind , wie man über Brüssel erfährt ,
ökonomische Bedingungen : große langfri¬

stige Kredite , Exporterleichte¬

rungen für Deutschland und eine inter¬

nationale Stabilisierung der Währun¬

gen , mit der auch eine Herabsetzimg des

Markwertes verbunden wäre . Dazu poli¬
tische Bedingungen : die Zurückgabe we¬

nigstens einer Kolonie , und zwar Kame¬

runs , und die Streichung des Ar¬

tikels 16 des Völkerbundspak¬

tes , der die kollektive Sicherheit und die

gegenseitige Unterstützung im Falle eines

Angriffs garantiert . Auch Italien hat

trotz des jüngsten Autarkiebekenntnisses

Mussolinis , seine Mitwirkung in Aussicht

gestellt , im Falle der Gewährung ausgie¬

biger Anleihen , deren es sowohl für die

Sanierung seiner gefährlichen inneren

Wirtschaftslage als für die Erschließung

Abcssiniens dringend bedarf .

Man sieht , es handelt sich , wenn die

Diktaturländer von Wirtschaft spre¬
chen , immer wieder um Politik , und

es sind bezeichnenderweise dieselben po¬
litischen Hindemisse , die sich dem Ab¬

schluß des Locamovertrages ebenso ent¬

gegentürmen , wie dem Abschluß von

Wirtschaftsverträgen . Auf Seite der De¬

mokratien — das gilt ebenso für die Ver¬

einigten Staaten , wie für England und

Frankreich — ist aber die wirkliche

Friedenssicherung einschließlich

einer kontrollierten Rüstungs¬

begrenzung die unumgängliche Be¬

dingung für die Gewährung wirtschaftü -

chen Beistandes , da sie ja sonst das Risiko

liefen , daß über " kurz oder lang die Wirt¬

schaftshilfe nur dem Kriegspotential der

Diktaturen zugute käme , besonders wenn

noch die letzten Reste kollektiver Frie¬

denssicherung dahinfielen . Aber es scheint ,

daß dieser Umweg , die Unvereinbarkeit

der Existenz der Diktaturen mit Frie¬

denssicherung und wirtschaftlicher Zu¬

sammenarbeit festzustellen , uns angesichts
der Bindungen Englands an das Empire

nicht erspart bleiben wird . Erst nach sei¬

nem Scheitern wird sich die vergrößerte
Macht Englands auf das europäische
Schicksal zur Geltung bringen .

Dr . Richard Kern .

eigentlich 1937 eingesetzt . Das Institut gibt

selbst zu , daß bereits 1935 von vorhandenen

Lagern gezehrt worden - ist . Es heißt darüber :

» Die Rohstoffvorräte hatten sich be¬

sonders im Jahre 1934 kräftig erhöht ; da¬
mals fanden umfangreiche Voreindeckun -

gen vor allem an ausländischen Rohstoffen

statt . Seit 1934 ist aber die Zunahme nur
noch gering : sie drückt wohl die inzwi¬
schen eingetretene Erhöhung der Roh -

stoffpreise am Weltmarkt aus . «

Dabei ist zu berücksichtigen , daß diese

Statistik sich nicht auf alle Unternehmun¬

gen , sondern nur auf Aktiengesellschaften

bezieht , und von diesen auch nur auf einen

geringen Teil , also wohl nur auf die größten ,

die über ein überdurchschnittliches Maß an
Devisen verfügen , also bei der Rohstoff¬

beschaffung bevorzugt sind . Schließlich wird
noch festgestellt , daß in der Zeit von 1932

bis 1935 der Wert der Rohstoffvorräte nur

um 13 Prozent , die Vorräte von Halbstoffen

um 64 Prozent zugenommen haben . Die Roh¬

stoffvorräte waren also der Menge nach noch

hinter denen des schlechten Konjunktur¬

jahres 1932 zurückgeblieben , die Stelgerung

der Produktion ging auf Kosten der Vor¬

räte . Bei den wenigen Industriegesellschaf¬

ten , die bisher ihre Bilanzen für 1936 ver¬

öffentlicht haben , waren Im abgelaufenen

Jahre die Werte der bei ' ihnen lagernden

Rohstoffe nur um 4 Prozent , der Halbstoffe

um 17 Prozent gestiegen . » Die Rohstoff¬

vorräte einschließlich der Halbstoffbestände

in den verarbeitenden Industrien werden « ,

meint das Institut , » um 4 v. H. größer aua¬

gewiesen als 1935 , doch ist die inzwischen

eingetretene Verteuerung vor allem der aus¬

ländischen Materialien zu berücksichtigen « .

Mit anderen Worten : die Zunahme um

4 Prozent ist nur eine der Preise , nicht der

Mengen . Daß diese nicht zu - , sondern ab¬

genommen haben , sagt das Institut selbst :

» Im übrigen sind die Bestände der
Grundstoffindustrien an Rohstoffen vori¬

ges Jahr wertmäßig kaum noch gestiegen
und mengenmäßig zurückgegangen . «

1937 hat sich das Tempo des Lager¬
schwundes zweifellos verschärft . Das Insti¬

tut beweist also etwas ganz anderes , als es

hat beweisen sollen und wollen . Es bleibt

dabei , » daß der Lagerabbau der Unterneh¬

mungen die anhaltende Flüssigkeit der Kre¬

ditmärkte hervorgerufen hat «, daß also die

scheinbare Vermehrung des Kapitals ein

Zehren an der Kapitalsubstanz ausdrückt .

G. A. F.



Was geht in Sowgetrußland top ?
Im New Yorker » Forward « sind Un¬

terredungen mit drei in Sowjetrußland
lebenden Russen veröffentlicht , die über

die ungeheuer zugespitzten Verhältnisse
in der Sowjetunion viel Aufschlußreiches

enthalten . Obwohl die Unterredungen
etwa zwei Monate zurückliegen , lesen sie

sich wie eine Antwort auf die Frage , wo

die Triebkräfte der neuen Terrorwelle in

Sowjetrußland zu suchen sind . Es sind

drei verschiedene gesell¬
schaftliche Typen , die hier ihren

Standpunkt zu der Krise der Sowjetunion
zum Ausdruck bringen . Aber eben des¬

halb geben ihre Aeußerungen in ihrer

Gesamtheit ein Spiegelbild der Strömun¬

gen , von denen die Sowjetunion in der

jetzigen Verfallsperiode der Diktatur zer¬

rissen wird .

Der » neue Nationalist «

Der erste der vom Berichterstatter

befragten Sowjetrussen ist ein Inge¬

nieur , der sich selbst als » parteilo¬
ser Bolschewist « bezeichnet . In

politischer Hinsicht ist er voll und ganz
das Produkt der zwanzigjährigen Dikta -

turperiode in der Sowjetunion . In gesell¬
schaftlicher Hinsicht bringt er den prin -

zipienlosen » Amerikanismus « der neuen

herrschenden Schicht , der Techniker und

Bürokraten , mit naiver und brutaler Igno¬
ranz zum Ausdruck . Er billigt vollkommen

die Erschießungen der » alten Bolschewi -

sten « und stellt dem von ihnen verkör -

perten » Kommunismus « den n e u r u s -

sischen Nationalismus entgegen ,
als dessen Verkörperung ihm die Politik

Stalins erscheint . Dieser » parteilose Bol¬

schewist « , der selbst von sich sagt , daß er

» sich mit Politik nicht beschäftigt « , der

aber gleichzeitig dem Terror - Regime Sta¬

lins und seinen wirtschaftspolitischen Ex¬

perimenten uneingeschränkt Beifall zollt ,

weist in vielen seiner Aeußerungen eine

verblüffende Aehnlichkeit auf mit den

Jüngern Hitlers und Göbbels , er ist , wenn

man so sagen darf , ein Repräsentant des

rotangestrichenen Faschismus , der —

sicherlich gegen den Willen der kommu¬

nistischen Diktatoren selbst — in einen

Teil der amerikanisierten , entgeistigten ,

zu Strebern und Duckmäusern degradier¬
ten russischen Jugend , insbesondere aber

in die Reihen der Techniker und Büro¬

kraten eingedrungen ist . Aufschluß dar¬

über gibt seine Antwort auf die Frage ,
ob er dem Feldzug Stalins gegen die alten

Bolschewisten , gegen Trotzki und die

Trotzkisten Beifall zolle .

» Natürlich — erwidert er — zolle ich

ihm aus vollem Herzen Beifall . Unter der

Fahne des Kampfes gegen den Trotzkis -

mus und gegen Trotzki geht hier ein

Kampf gegen den Kommunismus

selbst sowohl als Theorie wie als Welt¬

anschauung vor sich . Deshalb sind Mil¬

lionen Menschen in Rußland für Stalin .

Er säubert das Land von überflüssigen ,

veralteten Ideen und von jenen Menschen ,

die ihnen anhängen . Dje Kommunisten

begreifen das . Er hat sie an der Gurgel

gepackt und deshalb hassen sie wahnsin¬

nig , brennend Stalin . Sie kämpfen für

veraltete Ideen und für ihre eigenen Pri¬

vilegien . Es sind reaktionäre Kommuni¬

sten . Wenn sie könnten , hätten sie Stalin

schon längst ermordet . Sie hätten das

schon oft tun können . Aber wenn die At¬

tentatsversuche gegen Stalin fehlschlagen ,

so nur deshalb , weil sie selbst Feiglinge

geworden sind . Die Kommunisten fürch¬

ten , Stalin zu erschießen , weil sie genau

wissen , daß wir parteilose Bolschewisten

am Tage nach der Ermordung Stalins

gegen die » kommunistischen Genossen «

einen solchen Pogrom inszenieren wür¬

den , daß tausende mit zerschmettertem

Schädel liegen bleiben würden . «

» Sie sehen also im Kampfe Stalins ge¬

gen den Trotzkismus den Kampf der na¬

tionalen Idee gegen die Idee des interna¬

tionalen Kommunismus ? «

» Natürlich . Viele sehen das nicht und

begreifen nicht , was sie in der Tiefe ihrer

Seele instinktiv fühlen . Deshalb verspüren

wir auch während der Prozesse gegen die

Trotzkisten keinerlei Mitleid mit ihnen . «

» Finden Sie nicht , daß Stalin im

Kampfe um seine Machterweiterung , gegen

seine gestrigen Genossen , sich in einen

selbstherrlichen Zaren verwandelt hat ? «

» Auf diese Frage kann ich nicht ant¬

worten . . . Ich beschäftige mich nicht mit

Politik . «

» Sie sagten , daß der Kommunismus

stirbt und daß man sich schnellstens von

ihm befreien müsse . Soll das heißen , daß

man den Kapitalismus wieder herstellen ,

die Kolchosen vernichten , das Privat¬

eigentum an den Fabriken und Werken

wieder herstellen soll ? «

» O nein , nichts davon ! Die Fabriken

und Werke sind Nationaleigentum gewor¬
den und es gibt unter uns niemanden , der

sie in Privatbesitz überführen wollte . Das

würde der Idee jenes neuen Natio¬

nalismus vollkommen widersprechen ,
der sich bei uns in all diesen Jahren ent¬

wickelt hat . Natürlich wird sich späterhin

zeigen , was man in der Wirtschaft unse¬

res Landes ändern muß , aber die Nationa¬

lisierung wird für ewige Zeiten die Grund¬

lage unserer Wirtschaft bleiben . Einst ,

um das Jahr 1920 herum , war die Parole

verbreitet : Es lebe die Sowjetge -

daß er nach Erteilung dieser Genehmigung
den Befehl geben wird , diese Prozessionen

mit Maschinengewehren zu beschießen , so

werde ich das ebenfalls glauben . Wir sind

in die Periode der unglaubwürdigsten

Ueberraschungen eingetreten . Alles ist

möglich geworden . Und meine

Meinung ist die : Entweder wird Stalin

von einer dunklen Macht gelenkt , die er

selber nicht kennt , oder er ist einfach

dem Wahnsinn verfallen

_ _ _
«

Ein abseits stehender

Beobachter

Die dritte Unterredung fand mit einem

abseits stehenden » Beobachter « statt ,

der außerhalb des Getümmels der vor sich

walt ohne Kommunisten . Im gehenden Kämpfe das Wesen Sowjetruß
Grunde genommen sind wir jetzt zu der¬

selben Parole gelangt - Man muß alle

wirtschaftlichen Grundlagen des neu auf¬

gebauten Lebens aufrecht erhalten , aber

gleichzeitig den Kommunismus beseitigen .
Man muß die Idee der Partei , die Idee des

Klassenkampfes vernichten , man muß

diese veralteten Theorien , die zum Klas¬

senkampf und zur Parteiherrschaft auf¬

rufen , aus den Gehirnen der Menschen

mit glühendem Elisen ausbrennen . Man

muß an ihre Stelle den Gedanken der

land zu ergründen sucht . Seine Ausfüh¬

rungen sind um so bemerkenswerter , als er

weniger von einzelnen führenden Persön¬

lichkeiten , als von großen gesellschaftli¬
chen Kräften spricht . Wir geben seine

Ausführungen wenig gekürzt wieder :

» Das charakteristische Merkmal des

Lebens der Sowjetunion ist das völlige
Fehlen irgendwelcher organisierten gesell¬
schaftlichen Kräfte oder politischer Orga¬
nisationen . Es existiert ein allmächtiger

Kreml , der selbstherrlich alles beherrscht ,
Nation , das Interesse der Nation , ohne �und außerhalb des Kremls herrscht eine

Trennung in einzelne Klassen setzen . Das ' gähnende Leere . Tot und jedes inneren

�anze Land strebt bewußt oder unbewußt

dahin und wenn dem so ist , so hat der alte

Kommunismus keinen Platz mehr . . . «

Der zweite der befragten Sowjetrussen
ist ein alter Bolschewist , der noch

Der alte BoJscbcwist

vor der Revolution der Partei angehörte .
Auf die Frage , was eigentlich in Sowjet¬
rußland vor sich gehe , antwortete er :

» Von Stufe zu Stufe sind wir , nach

Vernichtung aller Grundsätze der inner¬

parteilichen Demokratie , bis an den Rand

des Abgrundes gelangt . Wir alten Bol¬

schewisten befinden uns jetzt in der Lage
von Menschen , die von Feinden belagert
sind . Je älter man ist und je mehr revo¬
lutionäre Verdienste man in der Vergan¬

genheit aufzuweisen hat , desto anrüchiger
ist man in den Augen Stalins . Immer

mehr sucht Stalin sich von solchen Leu

ten zu befreien .

politischen und moralischen Säuberung

der Partei mordet Stalin die Partei Er

zerstört das Zentrum der Partei , angeblich
weil es einen » Sumpf « darstellt , aus dem

unfähige Verwaltungsbeamte und speichel¬
leckerische Streber hervorgehen . Er mor¬
det den rechten Flügel der Partei , geführt
von Bucharin , Rykow und Tomski , unter

dem Vorwande , daß sie » Rechte « seien . Er

vernichtet den linken Flügel der Partei

unter dem Vorwand , daß er mit den

Trotzkisten verbunden sei , die ihrerseits

wiederum angeblich mit den deutschen

Faschisten liiert seien . Das End¬

ergebnis ist , daß Stalin sowohl

das Zentrum der Partei , wie

ihren rechten und linken Flü¬

gel vernichtet hat _ _ _Was bleibt

denn dann von der ganzen Partei übrig ?

Niemand außer Stalin allein . Stalin mor¬

det die Partei und brüllt gleichzeitig , daß

sie regeneriert und verstärkt werden

müsse . Wenn man tagein , tagaus seine

Handlungen verfolgt und feststellt , daß er

heute das bespuckt , was er gestern noch

als Wahrheit betrachtete , so fragt man

sich immer häufiger , ob nicht jene recht

haben , die behaupten , daß Stalin krank

sei und dem Wahnsinn anheimfalle . Zahl¬

reiche Tatsachen zeugen davon , daß sein

Größenwahn , sein Mißtrauen , sein Haß

gegen alle , die ihn nicht als größtes
menschliches Genie anerkennen , alle Gren¬

zen des Möglichen überschritten haben

und anormal geworden sind . Hier sind alle

Anzeichen einer psychischen

Krankheit vorhanden . Aehnliche Ge¬

rüchte sind zum ersten Male im Mai 1936

aufgetaucht . Berücksichtigen Sie bitte ,

daß Personen , die Stalin sehr nahe stehen ,

die Annahme und sogar die Ueberzeugung

teilen , daß er psychisch krank ist . Natür¬

lich wagt niemand , aus Angst für sein

eigenes Leben , offen darüber zu sprechen .
Jeden Tag produziert das kranke Gehirn

Stalins neue Ueberraschungen . In seinem

Handlungen ist weder Logik , noch Sinn ,

noch Konsequenz , noch ein klares Ziel zu

erkennen . Heute das eine , morgen das

andere . Niemand kann heute sagen , was

morgen kommen wird . Wenn Sie mir sa¬

gen , daß Stalin morgen große religiöse
Prozessionen in den Straßen Moskaus , auf

dem Roten Platz gestatten wird , werde

ich es glauben . Aber wenn Sie mir sagen ,

Lebens bar sind die Gewerkschaf¬

ten , deren gesamte Tätigkeit darin be¬

steht , daß die dort sitzenden Beamten die

Pflichtbeiträge der Arbeiter einkassieren .

Absolut tot ist die Kommunistische

Partei , die vor der Bevölkerung end¬

gültig kompromittiert ist durch die letz¬

ten Prozesse , in denen die angesehensten

j Kommunisten , die Mitkämpfer Lenins , als

' Faschisten und Landesverräter figurier -

| ten . Die mächtige Organisation der

GPU war schon längst von Fäulnis er¬

griffen , und die jetzige Beseitigung Jago¬

das , ihres früheren Chefs , und alles , was

in Verbindung damit zutage gefördert

wurde , wird die Zersetzung der GPU nur

noch beschleunigen .

Tot sind die örtlichen Sowjets ; ihre

Autorität schwindet in demselben Maße ,
wie die Autorität der Kommunistischen

Unter dem Vorwand der | Partei , deren Organe sie waren , sinkt .

Auf diesem Hintergrunde ist in der

Sowjetunion eine neue Kraft entstanden

— die Armee . Heute ist die Armee in

der Sowjetunion die einzige organi¬
sierte Macht , die moralisch und politisch
nicht kompromittiert ist . Unter den herr¬

schenden internationalen Verhältnissen ,

angesichts des drohenden Krieges mit Ja¬

pan und Deutschland , befestigt sie mit

jedem Tage ihre Autorität . In demokra¬

tischen Ländern spielt die Armee keinerlei

politische Rolle _ _ _ In Ländern dagegen ,

die der demokratischen Einrichtungen und

Freiheiten beraubt sind , hat die Armee

stets eine ungeheure Rolle gespielt . . . Eis

ist charakteristisch , daß in Polen und

Japan die ganze politische Energie in den

militärischen Organisationen konzentriert

ist Auch in Deutschland ist die Armee

heute die einzige politisch und technisch

organisierte Macht . Hitler ist der Ge¬

fangene der Armee geworden . Ihr gegen¬
über ist er machtlos .

Derselben Lage nähert sich auch die

Sowjetunion . Ich sage nicht , daß

Stalin schon heute ein Gefangener der

Armee ist , aber eines ist klar : Ob Stalin

Diktator bleibt oder ob jemand anderes

an seine Stelle tritt , in ziemlich naher

Zeit wird die politische Leitung des Lan¬

des de facto in die Hände der Armee über¬

gehen , wie das in Deutschland , in Polen ,

in Japan der Fall ist . Diese Entwicklung
ist unvermeidlich . Aus dieser Lage gibt es

nur zwei Auswege ; Entweder erfolgt der

energische Aufbau demokratischer Ein¬

richtungen , die fähig sind , das Land zu

verwalten , oder es kommt der Uebergang

der Macht in die Hände der Armee . Die

Diktatur Stalins stützte sich bisher auf

die Partei und auf die GPU . Aber diese

beiden Stützen sind verfault . Ihm bleibt

nunmehr nichts anderes übrig , als sich

entweder auf das Volk zu stützen ( was

er zum Teil versucht ) , oder auf die Armee .

Die sowjetrussische Armee befaßt sich

gegenwärtig nicht offen mit der Politik .

Aber ob sie es will oder nicht , in kurzer

Zeit wird sie unvermeidlich in de Politik

hineingezogen werden , die sie zunächst

hinter dem Rücken des Kreml , d. h. ge¬

heim , und dann auch offen betreiben wird .

( Die jüngsten Ereignisse liefern einen

verblüffenden Beweis für die Richtigkeit
dieser Prophezeiung . Red . d. » N. V. « � ,

Letzten Endes wird die Haltung des

Kreml bestimmt werden von den Forde¬

rungen der Armee . Man kann schon heute

Dutzende der wichtigsten Gesetze und De¬

krete nennen , die voll und ganz von mili¬

tärischen Erwägungen diktiert sind , und

die darauf hinzielen , die Armee zu stärken

und ihre Leistimgsfähigkeit zu erhöhen .

Die zunehmende pohtische Bedeutung der

Armee findet ihren Ausdruck in der Tat¬

sache , daß als zweite führende Persönlich¬

keit im Lande neben Stalin , der Chef der

sowjetrussischen Armee Woroschi -

low hervortritt . In letzter Zeit sind vor

ihm sowohl M o I o t o w, der Vorsitzende

des Rates der Volkskommissare , wie auch

Kaganowitsch in den Hintergrund

getreten , der noch vor kurzem als rechte

Hand Stalins angesehen wurde . An und

für sich stellt Woroschilow nichts Bedeu¬

tendes dar . Es ist eine sehr schwächliche

Figur , mit der bisher niemand emstüch

gerechnet hat . Aber der Umstand , daß

sich hinter seinem Rücken eine neue ge¬

waltige politische Kraft , nämlich die

Armee , formiert , verleiht ihm eine außer¬

ordentlich große Bedeutung . Wenn Stalin

das auch nicht verstandesmäßig begreift ,

so spürt er das . Mit seinem ungewöhnlich

starken , fast tierischen Instinkt fürchtet

er Woroschilow . Man kann sogar sagen ,
daß der einzelne Mensch , den er fürchtet ,
Woroschilow ist Das zeigte sich schon

vor zwei Jahren , als es sich darum han¬

delte , den Marschallsrang einzuführen .

Ursprünglich sollte bloß Woroschilow die¬

sen höchsten Rang erhalten , aber Stalin

spürte sofort , daß dadurch die Stellung
Woroschilows besonders erhöht werden

würde , und er bestand deshalb unter ver¬

schiedenen Vorwänden darauf , daß der

Marschallsrang auch Jegorow , Tucha -

tschewski ( ! ) und Blücher verliehen

wurde , was keineswegs nach dem Ge¬

schmack Woroschilows war .

Heute kann man noch schwer voraus¬

sagen , welchen politischen und sozialen

Stempel die neue Macht , die Armee , dem

Lande aufprägen wird . Es ist Grund zu

der Annahme vorhanden , daß sie der Sow¬

jetunion in noch stärkerem Maße einen

n a t i o n a 1 - r u s s i s c h e n Charak¬
ter verleihen wird , aber welche Aende -

rungen sie in andere Gebiete , insbesondere

in das Wirtschaftsleben hineintragen
wird , ist noch unklar . In der Armee sind

diese Fragen noch nicht aufgerollt wor¬

den , die Aufmerksamkeit der Armee wird

heute von Fragen des nationalen Presti¬

ges und der militärischen Technik in An¬

spruch genommen . Eines jedoch unter¬

liegt keinem Zweifel : Die persön¬
liche Diktatur Stalins in der

Sowjetunion macht heute eine

Krise durch . Davon zeugen die letz¬

ten Prozesse , die Intrigen , die Verschwö¬

rungen , die Zersetzung der Kommunisti¬

schen Partei , die Fäulnis der GPU . Irgend

eine Palastrevolution im Kreml könnte

unter diesen Umständen zu einer furcht¬

baren Anarchie , zu einem blutigen . Chaos

im Lande führen . Aber was auch im

Kreml vor sich gehen sollte , die neu orga¬

nisierte Kraft , die Armee , wird weder

Anarchie , noch Chaos und Unruhen zu¬

lassen . «

Gen England wollen sie reiten

In der » Deutschen Allgemeinen Zeitung «

wurde vor einiger Zeit der Vorschlag ge¬

macht , England möge » eine größere

Anzahl Mitglieder der drei Par¬

teien des Unterhauses « nach

Deutschland schicken . Sie sollten

alles sehen , was sie zu sehen wünschten und

sollten sich endlich einmal ein richtiges Bild

vom Dritten Reich machen .

Die » Times « reagierten sauer auf diese

Einladung . Sie warnten vor solch einer Be¬

lehrungareise und sprachen von P o t e m -

klnschen Dörfern . Nun läßt die DAZ

in ihrer Nummer 266 den Verfasser des Pro¬

pagandaartikels also antworten :

»Vielleicht aber kann man doch nach
dem Prinzip des steten Tropfens
allmählich , selbst gegen die Ab¬
sicht der heute maßgebenden
dortigen Kreise , eine richtigere
Kenntnis in diesem Lande über Deutsch¬
land erreichen , das Ziel lohnt wirklich tlio
schwere Arbeit . «

Wenn in England der Aufruf erginge ,
nach Deutschland hinein Propaganda zu trei¬

ben und die Staatsbürger » gegen die Ab¬

sicht der heute maßgebenden
Kreise « über irgendwelche Vorgänge in

der Welt ( z. B. über Wesen , Wert und Ab¬
sichten der westlichen Demokratien ) zu un¬
terrichten — das Geschrei möchten wir höreni
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Cremen die Diktatur der Lüge
Die Moskauer Prozesse sind eine un¬

keusche intellektuelle Zumutung an den

internationalen Sozialismus . Die Sowjet¬

propaganda verlangt , daß denkende , poli¬
tisch erfahrene Menschen sich diesen

Wust von Lügen und dreisten Erfindun¬

gen , von erpreßten Geständnissen wider

ihren eigenen Verstand zu eigen machen ,

sie decken und womöglich noch weiter

verbreiten sollen . Sie verlangt das Opfer

des intellektuellen Gewissens und der gei¬

stigen Persönlichkeit Die kommunisti¬

schen Parteien aller Länder und ihre Or¬

gane benutzen die Reaktion auf die Mos¬

kauer Prozesse zu einer Zensurierung und

Zweiteilung der Sozialisten . Wer nicht

glaubt , daß die Moskauer Geständnisse

echt und die Behauptungen der Stalin -

schen Diktatur die reine Wahrheit sind ,

an der keinerlei Zweifel zulässig ist , der

wird als » Trotzkist « , als Helfershelfer Hit¬

lers und Francos bezeichnet . In anderer

Form feiert die ruchlose Beschimpfung
freiheitlich und demokratischer Sozialisten

als » Sozialfaschisten « eine Auferstehung .
Die kommunistischen Parteiorgane schei¬

nen angewiesen worden zu sein , diese Mos¬

kauer Prozesse zu einer allgemeinen Volks¬

zählung der unbedingten Knechte der

Stalinschen Diktatur zu benutzen . Die

frechen Beschimpfungen , mit denen sie

jedem überschütten , der es wagt , seine

kritische Stimme zu erheben gegen das

Tollhaus dieser Prozesse , wie überhaupt

die Methoden des intellektuellen Terrors

passen schlecht zu der angeblich neu

aquirierten demokratischen Gesinnung .

Die Machthaber von Moskau scheinen zu

glauben , Haft angesichts der Rolle , die

Sowjetrußland seit Mitte 1934 in der euro¬

päischen Politik spielt , jeder Sozialist

in Europa zum Gefangenen , ja zum Knecht

der Stalinschen Politik werden müßte . Sie

scheinen daraus für sich eine Immunität

gegen sozialistische Kritik herleiten zu

wollen . Sie haben bei einer gewissen

Zwischenschicht politisch unerfahrener

oder gesinnungsmäßig wurzelloser Intel¬

lektueller mit diesem Versuch geistiger

Terrorisierung und Erpressung gewisse

Erfolge hervorgerufen .

Im großen aber ist der Versuch , die

europäischen Sozialisten auf das Niveau
von kommunistischen Parteifunktionären

herunterzudrücken , die jede Moskauer
Lüge für eine unfehlbare Wahrheit erklä¬
ren müssen , vollständig mißlungen . Die¬

ser Versuch hat nur Entrüstung und Ver¬

achtung hervorgerufen , er hat die kom¬
munistischen Parteifunktionäre noch tiefer
in die Schande hin eingedrückt , weü sie

Dinge verteidigen müssen , die kein ein¬

ziger Mensch in Europa glaubt , und sie
selber auch nicht . Dieser Versuch hat aber

auch den Klärungsprozeß bei vielen be¬

schleunigt , die in den letzten Jahren den

politisch - geistig - moralischen Zusammen¬

bruch der Komintern und der ihr ange¬

schlossenen kommunistischen Parteien zu

ahnen begonnen hatten . Ein Zeugnis da¬

für ist das Buch des früheren Heraus¬

gebers der Weltbühne , Willi Schlamm ,

» Die Diktatur der Lüge « .

Der Verfasser hat das Buch eine Ab¬

rechnung genannt . Es ist es im mehrfa¬
chen Sinne ; denn es ist zugleich die Ab¬

rechnung eines Mannes mit seiner eigenen

politisch - geistigen Entwicklung , der es
fühlt , daß er auf dem Wege zur Wahrheit
an einem Ruhepunkt angelangt ist durch
Erkenntnis und Bekenntnis der elementa¬
ren sittlichen Grundlagen des Sozialismus .
» Man kommt zu ihr , manchmal auf zer¬
mürbenden Umwegen , nach ausdörrenden
Parteiabenteuern und Praktionsdisputen
— aber einmal kommt jeder zu ihr , dem es
ernst gewesen ist . « Weil es ihm ernst
war , hat er sich von den Kommunisten
die Beschimpfung » Renegat « zugezogen ,
— von jenen , die ein persönliches intellek¬
tuelles Gewissen nicht anerkennen dürfen ,
weil sie damit die Grundlage ihrer eigenen

geistigen Knechtseidstenz in die Luft

sprengen würden . Sein Buch richtet sich

ja direkt gegen sie — gegen den intellek¬

tuellen Terror , dem sie sich unterwerfen .

Es ist eines jener Bücher , die eine erlebte

Wahrheit , eine schmerzlich - errungene

Wahrheit wiedergeben . Es sind eine Reihe

solcher Bücher erschienen , seitdem der

Sieg der totalen Diktatur in Deutschland
eine tiefe geistige Erschütterung hervor¬

gerufen hat . Eis sind Bücher , in denen

sich jene aussprechen , die die tiefe

Kluft zwischen ihrem sittlich fun¬

dierten revolutionären Idealismus und

der sowjetrussischen Wirklichkeit empfun¬
den haben . Eis ist auch ein Zeichen der

Zeit , daß für solche Bücher heute kaum

Verleger zu finden sind , und daß gegen
sie sofort der Terror des Moskauer offi¬

ziellen und offiziösen Schrifttums mobU

gemacht wird . Damit hat freilich zu jeder
Zeit jeder rechnen müssen , der die Wahr¬

heit sagen wollte , nur um der Wahrheit

willen . Solche Bücher , die zugleich Kampf -
und Bekenntnisliteratur sind , sind deshalb

; wertvoll , weil sie das persönliche Ringen
um die Wahrheit und die Empörung über

das Böse unmittelbar erkennen lassen .

Das Buch von Schlamm geht aus von

einer analytischen Kritik der Moskauer

Prozesse , und diese Kritik ist vernichtend .

Aus dieser Kritik heraus wächst eine Un¬

tersuchung der Verhältnisse in Sowjet¬

rußland und des geistig moralischen Zu -

standes der kommunistischen Partei . Hier

wird mit treffenden Beobachtungen die

völlige Entartung der sozialistischen Idee

im Stalinismus aufgezeigt . Der despoti¬

schen Praxis des Stalinregimes stellt der

Verfasser sein Bekenntnis zum freiheit¬

lichen Sozialismus entgegen :

» Wir sind Sozialisten geworden , weil wir

es nicht zu ertragen vermögen , daß Men¬

schen von Menschen zertreten werden . Wir

sind Sozialisten geworden , weil wir die Ver¬

ödung und Vernichtung der menschlichen

Kultur nicht zu ertragen vermögen . Wir sind

Sozialisten geworden , weh wir Freiheit und

Würde und Selbstverfügung des Menschen

als höchste Lebenswerte begriffen haben .

Kurz , wir sind Sozialisten geworden , weil

wir der Gegenpol dessen sind , was sich im

Paschismus kumuliert hat . « ( S. 143/44 . )

Diese humanistische Grundlage des So¬

zialismus ist sein Lebenselement — die

Zerstörung dieser höchsten Lebenswerte

durch den Kapitalismus ist der Ausgangs¬
punkt der sozialistischen Kritik . Der

junge Marx geiselte die Verödung und

Vernichtung der menschlichen Kultur , als

er von der » Entmenschlichung des Men¬

schen « sprach . Es ist der
"

Zentralpunkt
der Schlammschen Kritik — wie der Kri¬

tik des freiheitlichen Sozialismus am Kom¬

munismus in seiner russischen Gestalt

überhaupt — daß er den Stalinismus , die

Schändung der Freiheit und Würde des

Menschen , die Entpersönlichung , kurz die

» Entmenschlichung des Menschen « vor¬

wirft :

» Arn kranken Körper der menschlichen

Gesellschaft hätte die kapitalistische Wunde

operiert werden sollen . Dazu wurde ein be¬

stimmtes Instrument gebraucht : die sozia¬

lisierte , technisch entwickelte Wirtschaft .

Mit dem gleichen Instrument , gerät es in die

Hände machttoller Tyrannen , kann der

menschlichen Gesellschaft alles höher orga¬

nisierte Leben herausgeschnitten werden . Die

moderne Technik ist ein Instrument von

furchtbarer Wirksamkeit . In den Händen

freiheitawilliger Sozialisten könnte dieses In¬

strument der menschlichen Gesellschaft die

Erlösung von den wirkendsten äußeren

Uebeln bringen . In den Händen totalitäts¬

besessener Tyrannen muß es alle Lebens¬
werte vernichten . Das Instrument ge¬
riet in solche Hände . Nichts anderes

ist der Ereignisinhalt unserer schauervollen

Epoche . Den Diktaturen ist gemeinsam ,

daß in ihnen das Mittel den Zweck , das In¬

strument die Idee , die Macht das Leben

tötet . « ( S. 146/47 . )

>Eine total lenkbare , jeglicher eigenen

Regung total entblößte Masse befindet sich

in der Macht eines totalitären jegücher

Kontrolle entzogenen Apparats . Daß sich die

einzelnen Atome dieses Ganzen in ihrer

standardisierten Haut subjektiv wohlfühlen

können , ändert gar nichts an der hassens -

werten Monstrosität des Zustandes ; die mit

unheimlicher Geschicklichkeit produzierte

freiwillige Zustimmung von Millionen junger

Deutscher zum Lebenszustand des Dritten

Reichs läßt uns ja keinen AugenbUck lang in

unserer Todfeindschaft gegen diese Schän¬

dung aller humanitären Werte schwach wer¬
den . Und ebensowenig dürfte unser Urteil
durch die Erwägung gemildert werden , Sta¬
lin wolle eigentlich etwas ganz anderes als
die heutigen russischen Zustände ; ohne

Frage will auch Hitler » subjektiv « das größt¬

möglichste Glück für das deutsche Volk —

aber er verwirklicht eine Lebensform , gegen
die jegliches Gefühl für menschliche Sauber¬

keit elementar aufbegehrt . Nicht das ist

wichtig , was Stalin wollen mag ; entscheidend

ist , was er realisiert . Wie ja Sozialisten

überhaupt nun endlich einmal mit der ideel¬

len Inflation aufhören sollten , die das pure
Gold einer guten und wachen Gesinnung
durch ungedeckte Zukunftswechsel immer

mehr verdrängt , nämlich durch den Trick ,
eine böse Gegenwart mit einer guten Zukunft
zu rechtfertigen . Diese » Zukunft « ist ein

frecher Moloch , dessen Gefäßigkeit keine

Grenzen hat ; jedes Stückchen heutiger Frei¬

heit , das ihm geopfert wird , bedeutet nicht
ein größeres Stück morgiger Freiheit , son¬
dern das genaue Gegenteil . Diese » Zukunft «
ist ein Faß ohne Boden — und es wird im¬
mer mehr Blut hineingeschüttet ! Solange
Generationen sich bewegen lassen , im Inter¬

esse der berüchtigten Enkel auf ihre eigene
Freiheit und Menschenwürde zu verzichten ,
vermindern sie ( und vermehren sie nicht )
die Freiheitsrente ihrer Erben . Daß aus

Unfreiheit durch irgendeinen mystischen
» dialektischen Umschlag « Irgend einmal

Freiheit entsteht , ist eben bloß ein dialek¬

tischer Trick . Nur dadurch , daß sie ihre

eigene Freiheit ordentlich verteidigt und ver¬

mehrt , spart eine Generation für den Frei¬

heitsschatz der Enkel . Wie viel Elend ,
Schmach und Gemetzel muß der Sozialismus

noch erleben , ehe er gelernt haben wird , dem

verschlagenen Trick vom Freiheitsverzicht

» im Interesse der Zukunft « nicht mehr auf¬

zusitzen ? « ( S. 153/54 . )

Für diese Besinnung auf die humani¬

stischem Grundlagen des Sozialismus , für

den Gedanken , daß der Mensch um seiner

selbst willen und nicht für irgend einen

gefräßigen Moloch oder den Machtwahn

von Diktatoren da ist , haben die linien¬

treuen Kommunisten trotz aller modischen

Bekenntnisse zur Demokratie kein Ver¬

ständnis . Einer von ihnen hat die ganze

geistige Unsauberkeit , die grauenhafte
Unwissenheit und die Abwesenheit jeder
wahrhaft sozialistischen Gesinnung bei

sich und seines gleichen offenbart , indem

er unterstellte , Schlamm habe die oben

zitierten Sätze gegen die Verödung der

menschlichen Kultur durch den Kapita¬

lismus , diese Sätze für Freiheit und Würde

und Selbstverfügung des Menschen abge¬

schrieben aus Hitlers » Mein Kampf « und

diese Sätze seien die Quintessenz des Fa¬

schismus . . .

Aber diese Bestätigung der Schlamm¬

schen Kritik an der Diktatur der Lüge

mußte ja kommen . Wer konnte denn glau¬

ben , daß eine Diktatur , die Moskauer

Prozesse macht , einer prinzipiellen geisti¬

gen Kritik mit der Achtung vor der schwer

errungenen Wahrheit des Kritikers entge¬

gentreten würde ? In den haßerfüllten Ant¬

worten , die das Schlammsche Buch in der

kommunistischen Presse gefunden hat , ist

die innere subjektive Unwahrhaftigkeit
seiner Kritiker besonders stark hervorge¬
treten . Hier liegt ein besonderes Verdienst

dieses Buches : es hat ebenso wie das Buch

von Andre Gide zu einer Selbstenthüllung
der intellektuellen Knechtsseelen in den

kommunistischen Parteien geführt . Der

intellektuelle Terror , der zur Preisgabe
jeder eigenen Meinung zwingt , die Ver¬

leugnung echter Gesinnung , kurz , die Dik¬

tatur der Lüge ist bei den kommunisti¬

schen Parteien so sehr in Blüte wie jemals
zuvor . Zur gleichen Zeit aber wollen sie

glauben machen , daß sie Vorkämpfer der

Freiheit seien , bereit , sich mit dem demo¬

kratischen freiheitlichen Sozialismus zu

verbünden im Kampfe um die Freiheit .

Aber wo ist die geistige Grundlage für ein

solches Bündnis , wenn jede Stimme des

Bekenntnisses zum freiheitlichen Sozialis¬

mus , zu Wahrheit , Gerechtigkeit und Frei¬

heit terroristische Haßausbrüche der Dik¬

tatur der Lüge hervorruft ?

Max Klinger .

Um das Olm des fäJuees
Leni Riefenstahl von der Gegenclique erledigt

Eine geflüsterte Skandalaffäre den Augen des Gastgebers — in irgendeinem
macht wieder einmal die Runde durch zivilisierten Lande der Welt vor . Etwa in
Deutschland . Der Filmstem Leni Riefen¬

stahl ist mit Getöse aus den höch¬

sten Gefilden in die tiefste Ver¬

senkung gestürzt . Die — in Künst¬

lerkreisen besonders rasch zirkulierende —

Plüsterzeitung und die von ihr orientierte

Auslandspresse stellen den Vorgang so ear :
Gesellschaft im Hause des Reichsinnen¬

ministers Frick . Viele Filmschauspieler zäh¬

len zu den Gästen . Auch Leni Riefenstahl .

Göbbels tritt ein , sagt laut und lächelnd :

» Ich werde wohl sofort wieder

gehen , denn ich pflege mich nicht

in Gesellschaft von Juden aufzu¬

halte n. « In der darauf einsetzenden pein¬
vollen Stille — jeder der Anwesenden mag
entsetzt und verlegen an irgendeiner zwei¬

deutigen Großmutter kauen — verkündet » der

Minister , er habe einwandfreie Beweise da¬

für , daß die Großeltern von Fräu¬

lein Riefenstahl Nlchtarier ge¬
wesen seien . Die also Beschuldigte ver¬

läßt sofort , vom Gastgeber gefolgt , das Zim¬

mer . Frick kommt zurück , nickt zu Göbbels

hinüber — und die vor dem Zwischenfall be¬

gonnenen Gespräche werden fortgesetzt , als

sei nichts geschehen . Guillotinenstimmung .
Draußen wartet der Schinderkarren auf den

Nächsten — laßt euch nichts merken — der

Tanz geht weiter . Vielleicht bei manchen

Kollegen auch ein wenig Kraft durch Scha¬

denfreude . Leni Riefenstahl ist indes vor

ihrem Haus angekommen . Dort findet sie

einen SS - Lastwagen , mit all ihren Koffern

bepackt . » W ohin wünschen Sie zu

reisen ? « Ja — wohin — ohne Auslands¬

paß ? Leni Riefenstahl begab sich in ein

Hotel nahe bei Berlin , wo sie heute noch

festgehalten werden dürfte .

Die Geschichte mag genau so , sie mag
ein wenig anders verlaufen sein . Daß sie

überhaupt möglich war und daß ihr

knalliger Hintertreppen - Anstrich niemanden

in der Welt überraschen konnte , ist eigent -
lich das einzig Interessante an ihr . Man
stelle sich eine ähnliche Szene — die gesell¬
schaftliche Niedermetzelung eines Gastes vor

England . Sieht man den Beleidiger nicht

ordentlich als erledigten Mann aus dem

Hause wanken ? In Deutschland geht es

längst nicht mehr um so differenzierte Re¬

gungen wie Ritterlichkeit oder Geschmack
— in Deutschland geht es einfach

darum , wer wen zuerst frißt .

Leni Riefenstahl , von allen Lohnschrei¬

bern des Propagandaministeriums jahrelang
als » geniale Schöpferin « sämtli¬

cher Parteitagsfilme besungen ,

- zigmal mit Adolf Hitler , unzählige Male mit

fast allen andern Moguln des Dritten Rei¬

ches photographiert , Leni Riefenstahl schien

schon ohne Geräusch erledigt zu sein , als ihre

letzte Regieleistung den Erwartungen nicht

entsprach . Um den mit viel Eifer angekün¬

digten Olympiade - Film wurde es erst stiller ,
'

dann still , und endlich war es ein offenes

Geheimnis , daß der mit phantastischen Ko¬

sten hergestellte Bildstreifen als u n -

brauchbar abgelehnt werden

mußte . Eine Blamage für Deutschland .

Wieder einmal hatte eine nationalbraune

Kunstgröße versagt , sobald internationale

Maßstäbe angelegt wurden .
Aber just in letzter Zeit schien eine

Ehrenrettung geplant zu sein . Plötzlich

tauchten Notizen und kleine Artikel in den

deutschen Zeitungen auf , die darauf hinwie¬

sen , wie schwer ein so » ungeheures Material «

zu bewältigen sei , und die ein baldiges Er¬

scheinen des sorgsam überarbeiteten Olym¬

piade - Films ankündigten . Offenbar stand

Clique gegen Clique , denn gerade , als die

Riefenstahl , von der Gnadensonne gebräunt ,
in den Kreis der Favoriten zurückkehren

wollte , beförderte sie der Propagandi höchst¬

selbst mit soviel Getöse in den Orkus , daß

es keine Auferstehung mehr gibt .

Das ist nicht die erste Hinrichtung dieser

Art und wird nicht die letzte sein . Jeder , der

heute in Deutschland oben ist / kann morgen
mit Donnergepolter in den Keller rasseln ,
ob er nun über eine Ahnfrau stolpert oder
Uber die eigene Vergangenheit , über einen

unvorsichtigen Ausspruch , über die Intrigen



seiner Nebenmänner oder Uber alles zusam¬

men . Leni Riefenstahl interessiert uns als

Mensch und als Künstlerin herzlich wenig —

sie ist kein Objekt für einen großen Skandal
— aber sie war eine so ausgezeich '
nete Mittelsperson zur derzeit

höchsten Stelle des Reiches , daß

man sich unwillkürlich fragt : wen wollte

Göbbels treffen , wen hat er getroffen , als

er die Riefenstahl schlug ? Welche politische
Persönlichkeit wird eine Beule davontragen
— und welches Ziehkind des Propaganda¬
ministeriums wird den Platz der erledigten
Scheherezade einnehmen ?

Eis ist ein peinliches Geschäft , so schmie¬

rige Schund - und Schmutzintrigen auch nur

anzurühren . Aber sie nicht beachten heißt

wichtige Bestandteile der deutschen Innen¬

politik , der deutschen Hofhaltung übersehen .

Das Schlüsselloch
Kürzlich brachte der » Pridericus « aber¬

mals einen Artikel gegen die große Pest des

Dritten Reiches . Ueberschrift : » Denun¬

zianten hinaus ! « Ks hieß da :

Kürzlich brachte der >Fridericus « aber

» Denn die Menschen , die sich mal über
irgend etwas ärgern , che mal den Mund
aufreißen , die ein paar laute , vielloicht auch
unbedachte Worte aussprechen , sind
noch lange nicht die schlechte¬
sten . Die wühlen und konspirieren be¬
stimmt nicht gegen den Staat .

. . . Die Schleicher aber , die Heim¬
lichen , die sich ausschweigen und kein
Wort über Angelegenheiten des Volkes und
des Staates herausbringen , » denen habe
ich « — wie Schersant Lehmann zu sagen
pflegte — » mächtig uffem Visier «. Diese
Edelmänner horchen anderen au und geben
sie dann an . «

Am Schlüsse folgte wieder das Wort vom

größten Lump im ganzen Land . Es klingt
nun wie eine Antwort auf diese Klagen , wenn

die » Deutsche Wochenschau « zu demselben

Thema schreibt , es sei richtiger , jemand eine

Ehre zu lassen , die er vielleicht nicht ver¬

diene , als einem die Ehre abzusprechen , der

möglicherweise unschuldig sei . Denn :

» Trotz aller Gegenmaßnahmen , Anwei¬
sungen und Verwarnungen der maßgeben¬
den Stellen tauchen immer wieder noch
Fälle auf . in denen aus sehr persönlichen
Gründen — Konkurrenzneid , Ab¬
neigung , oder gar eigenem schlechten Ge¬
wissen — Anschul tfigungen erhoben wer¬
den , deren Stichhaltigkeit sich bei näherer
Betrachtung als fraglich erweist . Immerbin
scheint die Periode der sinnlosen
Denunziationen glücklicherweise
überwunden zu sein . «

Die Betonung liegt auf der » sinnlosen

Denunziation « . Was aber ist die sinnvolle ?

Darüber geben eben die Meinungen in der

totalen Volksgemeinschaft weit auseinander .

Mag schon sein , daß die Sache schwieriger

geworden ist , denn sie meckern heute alle .

Aber dafür hat die Gestapo neue Mittel

der Bespitzelung gefunden . Vom

Hauswart bis zum Hausierer . Es ist nach¬

gewiesen , daß che Gestapo neuerdings Hau¬

sierer als Aushorcher laufen läßt und daß

von jedem Haus ein Hausschlüssel bei

der Polizei liegen muß . Die Periode der

» sinnlosen Denunziation « scheint vorüber . Die

Gestapo kann abends direkt durch che

Schlüssellöcher horchen .

Alies ist schon dagewesen
Die Sdiladit bei Brihuega im spanisdien Erbfolgekrieg

Mitte März d. J. , in der Provinz Guada¬

lajara , erfochten che Truppen der spanischen

Regierung den ersten großen Waffensieg in

dem acht lange Monate währenden Krieg .
Diese Schlacht bei Brihuega hat

eine nicht zu unterschätzende Wirkung auf

das spanische Volk und auf das Ausland aus¬

geübt . Die Spanler sahen darin den ersten

Beweis für die erfolgreiche Umgestaltung der

undisziplinierten Milizen , che stets getrennt

operierten , in ein einheitliches Volksheer ; sie

stellten mit Genugtuung fest , daß man ent¬

lich aus der Periode der Verteidigimg in die

der Offensive übergetreten sei . Vor allem

aber betonten sie den moralischen Wert die¬

ses Sieges : hier zeige sich die Ueberlegenheit
des Menschen über die Maschine einerseits ,
der glühenden Vaterlandsliebe über die bloße

Disziplin eines Söldnerheeres andererseits .

Das Ausland aber konnte nun , nachdem

Mussolinis militärisches Eingreifen dokumen¬

tarisch zu beweisen war , nicht mehr an dem

Charakter des spanischen Krieges als eines

nationalen Befreiungskrieges vorübersehen .

Brihuega in der Provinz Guadalajara
bedeutet nun allerdings noch nicht das Ende

des spanischen Krieges ; sollte es aber viel¬

leicht den Anfang vom Ende bedeuten ? Diese

Deutung liegt um so näher , je besser man

die Geschichte Spaniens kennt . Für das

Ausland zwar klingt der Name Brihuega sehr

fremd , in keinem Schulbuch ist er zu fin¬

den ; und doch wurde hier vor mehr als 200

Jahren eine bedeutsame Schlacht geschlagen .
Was ist Brihuega ? Ein kleiner Ort im

innersten Kastilien , ein friedliches Städtchen

inmitten süßduftender Hügel , berühmt durch

seinen goldgelben Honig , der nirgends besser

als dort und in der gesamten Umgebung , der

sog . Alcarria , hergestellt wird . Seine stra¬

tegische Bedeutung ist heute , im Zeitalter der

modernen Kriegstechnik , recht gering . Als

Beobachtungapunkt für das ganze Tajuga -
Tal war es allerdings früher sehr wichtig ,
weshalb es eine reiche militärische Vergan¬

genheit aufzuweisen hat : angefangen von

den Verdiensten um die Verteidigung Don

Juan n. , über den heldenhaften Widerstand ,
den es Juan von Navarra leistete , als dieser

1445 nach Kastilien eindrang , bis zu der

Glorie , die es sich im spanischen Erb -

folgekrleg errang . Und dieser Sieg ist

es , der in den letzten Wochen in der spa¬
nischen Presse zitiert wurde , um die Pa¬

rallele mit dem diesjährigen Sieg über die

Italiener zu ziehen .

Um was bandelte es sich bei jener
Schlacht ? Nach dem Tode Karls II . , der

kinderlos gestorben war , zerfleischte ein

grausamer Krieg Europa : sechs Nationen

fochten in sieben verschiedenen Ländern des

Kontinents und in Nord - Amerika und In¬

dien , weil man sich nicht darüber einigen

konnte , wer dem letzten Habsburger folgen
sollte : der Sohn des Deutschen Kaisers ,

Erzherzog Karl , oder Philipp von Anjou ,

Enkel Ludwigs XIV . , oder sollte man lieber

die Teilung des spanischen Erbes vornehmen ,
über die sich die damaligen Herrscher der

Welt schon vor Karls Tode geeinigt hatten ?

Beide stammten von dem vorletzten spani¬
schen König , Philipp IV . ab ; aber obgleich
dieser stets seine jüngere Tochter , Marga¬
rete von Oesterreich , als Erbin angesehen
hatte , war es die ältere Tochter , deren Nach¬

kommen Karl II . , unter dem Einfluß des Son¬

nenkönigs stehend , kurz vor seinem Tode alle

seine Reiche vermacht hatte . An diese Erb¬

schaft aber war eine Bedingung geknüpft :
Niemals sollte ein Herrscher über beide

bourbonischen Königreiche herrschen !

Ludwig in seinem Hochmut wollte diese

Bedingimg nicht Innehalten , und so vereinig¬
ten sich die mächtigsten Herrscher Europas

gegen ihn . Philipp von Anjou , später König

Philipp V. , mußte 13 Jahre kämpfen , bis

seine Nachfolge in Spanien gesichert war .

Denn kurz nach seinem Einzug In Spanien

drangen Interventionsheere von allen Seiten

her ein : Engländer und Portugiesen von Lis¬

sabon aus , Kaiserliche von der Levante aus .

Bis zum Jahre 17 0 6 waren nicht nur alle

Außenbesitzungen des Reiches , in dem »die

Sonne nicht unterging « , von den Verbünde¬

ten erobert worden , auch ein großer Teil des

unglücklichen Stammlandes lag blutend zu

den Füßen der fremden Eroberer . Der Gegen¬

könig Erzherzog Karl hatte es verstanden ,

durch Zugeständnisse an die alten Selbstän¬

digkeitsbestrebungen von Katalonien und

Aragonien diese beiden wichtigen Landesteile

für sich zu gewinnen . Dann bahnte ihm ein

englisches Expeditionsheer den Weg nach

Madrid . Schon schien es , als ob Ludwig von

Philipp die Waffen strecken müßten . Da aber

erhob sich das Volk von Kastilien und

griff entscheidend in die Gestaltung seines

Geschickes , in die Gestaltung des Geschickes

von ganz Europa ein . Der größte Teil des

spanischen Volkes sah in Philipp den wahren

Erben der bisherigen Monarchie , in Karl

dagegen den fremden Usurpator . » Für das

Kemland der spanischen Monarchie war die

Thronfolge keine Angelegenheit der Ka¬

binette , sondern eine nationale Sache .

Deshalb griff hier das Nationalgefühl
entscheidend ein in den Verlauf des

Krieges , es wollte sich nicht den Herrscher

von den fremden Mächten auf¬

zwingen lassen . « * ) Und so schlug das ka -

stilische Volk , als der Herrscher schon alles

verloren glaubte , die Eindringlinge zurück .

Kurz nacheinander im Jahre 1706 wurden die

Engländer unter Stanhope bei Brihuega und

die Oesterreicher unter Guido v. Starhem¬

berg bei dem nahegelegenen Ort Viilaviciosa

vernichtend geschlagen . Damit wurde die

Räumung von Madrid und der Rückzug des

Erzherzogs nach Barcelona erzwungen . Und

nach dieser Schlacht von Brihuega war es .

daß ein einsichtiger englischer General fest -

») Prophyläen - Weltgeschichte , Bd . 4.

stellte : » Auch eine größere Armee .
als Karl sie zur Verfügung hat , könnte Ka¬

stilien bloß für den Augenblick , nicht

aber für die Dauer zur Anerken¬

nung des Oesterreichers bringen . «
Der spanische Erbfolgekrieg dauerte noch

länger , sieben schmerze nsvolle Jahre . Es

kam sogar zu einer zweiten Besetzung von
Madrid im Jahre 1710 , und immer wieder

trieben neue internationale Verwicklungen
das mörderische Blutvergießen weiter , wo

doch im Grunde die Entscheidung schon ge¬
fallen war . Denn die im Jahre 1713 zu¬

standegekommenen Friedensschlüsse mit den

verschiedenen Interventionsmächten bestä¬

tigten nur die Machtverhältnisse , wie sie sich

1706 bereits klar abgezeichnet hatten ; die

fremden Besitzungen des Hauses Habsburg

gingen verloren — die spanischen Nieder¬

lande und die Italienischen Machtpositionen
erhielt der deutsche Kaiser , Sizilien der Her¬

zog von Savoyen , Gibraltar und Menorca die

Engländer — aber das Stammland Spanien
blieb als Ganzes erhalten und wurde von da

an regiert von dem Herrscher , für den das

Volk auf den blutigen Feldern von Brihuega
und VUlavlciosa sich geopfert hatte .

Wir schreiben das Jahr 1937 . Alles ist

schon dagewesen ? Es gibt Parallelen in der

Weltgeschichte , aber doch läßt sich das

Weltgeschehen nicht einfangen in die Theo¬
rien der Historiker . Wir wollen nicht pro¬
phezeien und nicht deuten . Wir können nur

eines wünschen , daß das spanische Volk von

einem zweiten Erbfolgekrieg verschont

bleibe : daß nicht wieder sein Land jahrelang
zum Schauplatz internationaler Interessen¬

kämpfe gemacht werde , wo man am qual¬
vollen Ende nicht mehr erreicht , als man

durch Einsicht schon bei Brihuega hätte

erreichen können . E. R.

Nase voll

Gegen die Kriegshetze .

Im Düsseldorfer Schauspielhaus wurde

ein neues Antlbolschewisten - Stück uraufge¬
führt : » Grusinoff der Rebell « . Die K. V. ( 11 .

6. ) berichtet darüber :

» Das Stück , das die erwachende Revo¬
lution in Rußland im Jahre 1917 in sieben
Bildern in realistischer Schilderung vor¬
führt , ohne daß eine dichterische Intuition
hier einen versöhnenden Ausgleich brächte ,
wurde schweigend hingenommen .
Durchgefallen durch Nichtgefallen !
Keine Hand rührte sich zum Bei¬

fall , der doch zumindest der ganz ausge¬
zeichneten Aufführung hätte zuteil wer¬
den müssen . «

Wenn nicht einmal der Regisseur für seine

gute Inszenierung vor den Vorhang darf , so

ist das eine deutliche Demonstration : das

Volk in allen Schichten hat die ewige Ruß¬

landhetze bis obenhin . Es durchschaut das

Spiel , wittert dahinter eine verhängnisvolle

Kriegshetze und hat keinerlei Lust , sich

vor den Wagen des braunen Imperialismus

spannen zu lassen .

Heimatlose
Aus den Büchern schwarzer Schriftsteller

Kann man erfahren , wie « in Neger die Welt

der Weißen sieht . In seinem Roman » Pao «

( Europa - Verlag , Zürich ) erzählt der ungari¬
sche Sdhriftsteller Illäs Kaczär die Ge¬

schichte ednes jungen Negers , erzählt das

mit guter Einfühlung in die Psychologie des

schwarzen Heimatlosen . Sein Held heißt

Ndschangesi , stammt aus dem französischen

Kongo und versucht in Paris als Schuhputzer

ein Glück . Eine weiße Frau wird ihm zum

Schicksal , eine amerikanische Miß , die ihn

genießt wie ein dunkles exotisches Abenteuer

und dann nach Amerika zurückreist . Er kann

sie nicht vergessen , fährt ihr nach , sucht ihre

Wege zu kreuzen und wird schließlich durch

« inen Lynchmord beseitigt , als er innerlich

schon von ihr los ist , ein schwarzer Schrift¬

steller geworden und über «he leere weiße

Frau hinaus gestiegen ist . Denn im Hinter¬

gründe webt die Pao , die Pan - Af rikantsc ne -

Organisation ihre Fäden . Afrika den Afrika¬

nern . Aber auch darüber wächst Ndschangesi

hinaus . Nicht nur alle Farbigen , sondern all «

M e n s c he n sind Brüder . Dafür leidet er

und mit diesem Glauben an die Gleichheit

alles dessen, ' was Menschenantlitz trägt , stirbt

er in den Händen des bezahlten und verhetz¬

ter , Pöbels .

Dies bleibt das Gleichnishafte des Romans ,

denn dieser Ndschangesi könnte ebemso gut

Sohurig heißen , könnte ein Weißer sein und

im Herzen Europas für denselben Glauben

verhöhnt , bespriesen , von faschistischen

Bestien gefoltert und erschlagen werden .
•

Menschern ohne Heimat verbindet überall

ein Gemeinsames : die Unsicherheit des

Asylrechtes , der ewig schwankende Bo- Jeu .

Jolän Földes schildert in ihrem preis¬

gekrönten Roman » Die Straße der

fischenden Katze « eine exilierte Grup¬

pe , die in einem obskuren kleinen Pariser

Hotel haust : Ungarn , Russen , Spanier , ein

Armenier . Alle kommen mit den gleichen
Illusionen an , alle werden mit der Zelt resig¬

nierter , alle überkommt ab und zu das gleacne
Heimweh . Manche finden eine Beschäftigung ,
manche verwehen , alle politischen Richtungen
diskutieren wirr durcheinander , alle eint der

gleiche schwankende Boden . Di « ungarische
Familie wanderte zwar nur aus , um eine

bessere Existenz zu suchen , aber die gleicnen
Gesetze der Heimatlosigkeit macht auch sie

zu Emigranten , und ihre Kinder erleben über¬

all die unberechenbaren Launen eines mick¬

rig und halbautark gewordenen Erdteils . In

Marseille geschieht ein Attentat und schon

fliegt der Vater in Paris aus der Arbeit . In

Budapest werden französische Francs ge¬

fälscht und die Tochter muß aus dem Pariser

Modesalon verschwinden , weil sich eine vor¬

nehme Kundin nicht von einer Ungarin bedie¬

nen lassen will .

So entsteht ein tragikomischer Ausschnitt

aus dem wilden Lager der Emigration ,
wenn man so sagen darf . Das organisierte ,
einer Bewegung dienende und politischen
Willen bekundende Lager wird nicht sichtbar ,

und das weist noch andere typische Züge auf .

Gegen den Schluß hin finden sich zwar auch

deutsche Flüchtlinge in der kleinen Gasse ein .

doch diese deutsche Emigration ist von der

Autorin «dgontaich nur aus der Spott Perspek¬

tive gesehen . Das kontrastiert etwas mit der

sonstigen Gerechtigkeit und Lebenswahrheit

dieses Buches . Denn diese Dichterin kann

Menschen zeichnen : sie besorgt das In klaren ,

da und dort beinahe burschikosem Stil . Alles

kommt kräftig heraus , mitsamt dem melan¬

cholischem Humor , der in den großen wie in

den kleinen Dingen schlummert . Feinere Halb -

und Zwischentöne meidet sie . Die Schilderung

steigt so fest und fesselnd an , daß sie In der

zweiten Hälfte überraschend abfällt . Dies

mindert jedoch nicht die Kunst , mit der hier

ein Stück vom grauen Alltag moderner Hei¬

matloser gezeigt wird . Tapfer und still tragen
sie ein Schicksal , von dem che Welt wenig
weiß . Bruno Brandy .

Yerkommenheit
Kunst und » Völkischer Beobachter « .

In der Ausstellung » Gebt mir vier Jahre

Zeit « gibt es auch einen Stand , der die Kul¬

tur der Weimarer Demokratie verächtlich

machen soll . Man hat dort wahllos Dinge

zusammengetragen , die dem braunen Feld¬

webel als » bolschewistische Kunstgreuel « er¬

scheinen . Der » Völkische Beobachter « gibt
sich Mühe , seine Leser damit zum Grusein

zu bringen ;

» Auch eine » Frauenbüste « ist ausge¬
stellt , die man eher für den Kopf eines
vorsintflutlichen Ungeheuers halten kann .
In entsprechender Qualität sind auch Zelt¬
schriften und Bücher ausgelegt . Diese we¬

nigen Beispiele mögen genügen , um die

ganze abgrundtiefe Verkom¬
menheit jener Kreise erkennen zu
lassen , die sich vor dem 30 . Januar 1933
als die berufenen Vertreter Deutschlands
nicht nur in politischer Hinsicht , sondern

auch auf künstlerischem Gebiete fühlten
und ausgaben . «

Gut gebrüllt . Ein paar Gemälde veran¬

schaulichen nämlich auch die » abgrundtiefe

Verkommenheit « von Leuten , die damals mit

den extremsten Richtungen kokettierten ,

wilde Expressionisten und Futuristen für

staatliche Ankäufe vorschlugen oder damit

sympathisierten , sich später rechtzeitig

gleichschalteten und heute zu den Stützen

der Reichskulturkammer gehören .

Aber die Nazipresse wurde ja in diesen

Tagen mehrfach unsanft auf das breite Maul

geschlagen . In Berlin ist gegenwärtig eins

Ausstellung französischer Kunst zu

sehen . B®! den Eröffnungsreden versicherte

auch Minister Rust , daß Veranstaltungen

dieser Art geistige Brücken von Volk

zu Volk schlügen . Nun , auf dieser » Brücke «

ist u. a. auch eine Kunst zu sehen , deren

Vertreter für Banausen wie die des >V. B. <

eigentlich nichts als Asphaltkunst re¬

präsentieren . In der » D eutschen Zu¬

kunft « vom 13 . Juni beißt - es in einer Be¬

sprechung der Ausstellung :

» Nur wenig jünger als diese Gruppe
sind die Männer , die einen Teil der großen
Gegenbewegung gegen den Im¬

pressionismus trugen , die Fauves ,
die Wilden , von denen man hier Mar -

quet , Vlamlnck , Derain sieht , und

Georges Rouault , Braque , Leger ,
M a 1 1 s s e, die Väter des französischen
Kubismus und Expressionismus .
Sie stammen zum Teil auch noch aus den
90er Jahren : der Jüngste von ihnen , Bra¬

que , ist 1882 geboren . Sie sind mit ein
paar sehr schönen Arbeiten ver¬
treten : die Hütten von Vlamlnck sind eines
der lebendigsten Bilder der ganzen Ausstel¬
lung . , . «



Was man nodi sdirefben darf1

» Legalisierter Sadismus «

Im » Völkischen Beobachter « liest man

mitten in einem längeren Aufsatz folgende

bittere Worte :

» Ein System , wo der einzelne
Mensch gar nichts gilt und nur
eine Nummer in einer großen Rechnung
ist . wo der Kollektivitätsgedanke , das
Riesenschwungrad der Systembürokratie ,
wie ein Leviathan alles schöpferische
Eigenleben im Keime erstickt , kennt den
Begriff der Persönlichkeit , der Ehre nicht ,
also auch nicht den Wert des mensch¬
lichen Lebens und daher auch nicht den
Schutz dieses Lebens und seiner Ehre .
Hier ist alles Terror , Gewalt ,
die nur auf Unterdrückung fußt ,
die durch keine Regel gehemmt ist , die
sich nur auf die Macht und nicht
auf das Gesetz stützt , legali¬
sierter Sadismus . «

Um dem Leser eine begreifliche Sorge zu

nehmen : Verfasser und verantwortlicher

Schriftleiter weilen noch unter den Lebenden

und befinden sich auch nicht in einem Kon¬

zentrationslager . Der Autor heißt Dr . E. H.

Bockhoff und schreibt im Heft 3 der

» Deutschen Rechtspflege « als zuständiger
» Sachbearbeiter « über die Rechtsverhältnisse

in Sowjetrußland .

Spontaner Jubel
Vom 17 . bis zum 20 . Juni halten sich 600

alte Kämpfer , die den 30 . Juni überlebt ha¬

ben , in Ostpreußen auf . Am 13 . Juni bereits

konnte man in der ostpreußischen Presse

einen ganzseitigen , fett gedruckten Aufruf

lesen , in dem es hieß :

» Gruß und Empfang durch die Bevöl¬
kerung Ostpreußens werden unglaub¬
lich sein . Die Dörfer und Städte , die
Kreise und Landschaften werden sich

gegenseitig Uberbieten , um durch
äußere Symbole ihre beißen Gefühle zum
Ausdruck zu bringen . Spruchbänder ,
Grünschmuck , Transparente , Fahnen und
nicht zuletzt der Jubelruf der

2V4 Millionen Menschen dieser
Provinz werden die Fahrt der alten Kämp¬
fer begleiten und Ausdruck der inneren

Haltung der Nationalsozialisten Ostpreu¬
ßens sein . In den oben aufgeführten Orten
schließen die Betriebe und Behörden in
. den Stunden , in denen die Fahrt durch
ihre Ortschaft gebt , um auf der Straße

gemeinsam mit den Spalieren der Männer

der Partei und ihrer Gliederungen die

Gliederungen die Aeltesten zu begrüßen .
Aus den Orten , die bei der Fahrt nicht

berührt werden , wird die Bevölke¬

rung unter Führung der Partei

zur Fahrtstrecke strömen , um

auch an dieeem Erlebnis teilzunehmen, «

" Man überbietet sich , man bringt heiße

Gefühle zum Ausdruck , man bricht In Ju¬

belrufe aus . man strömt — und alles das

über - übermorgen . Wenn die Sache vorbei ist ,

werden «he Veranstalter die größte Ueber -

wältigung ihres Daseins erlebt haben . Sogar

im futurum exaktum — und ganz spontan .

TodeestraWen . Dag » Todesstrahlen
und andere neue KHegswaffen « , das Kurt Do -

berer und Max Seydewltz gemeinsam im Ma -

llk - Verlag , London , herausbrachten , erscheint
mm in jugoslawischer Sprache im Verlag
Nolit in Belgrad und in französischer Sprache
im Verlag Hachette in Paris .

Dee bfidmUutd de « ItidoitosHeim
Sao Paolo , Ende Mai .

Je hartnäckiger die deutschen Reichsver¬

tretungen und die Auslandsorganisationen der

NSDAP versuchen , das organisatorische und

kulturelle Leben der im Auslande lebenden

Angehörigen der deutschen Sprachgemein¬
schaft gleichzuschalten , desto stärker mer¬

ken die davon Betroffenen die Gefährlichkeit

dieses Beginnens . Denn diese Gleichschal¬

tungsanstrengungen sind nicht nur ein Ele¬

ment der Spaltung und Störung , sie tragen
auch die Gefahr in sich , die Auslandsdeut¬

schen in einen Konflikt zu bringen mit den

staatsbürgerlichen Pflichten gegenüber ihrer

Heimat , gegenüber dem Lande , in dem sie

selbst oder ihre Kinder geboren sind .

Besondere Bemühungen macht das Dritte

Reich zur Gewinnung und , wo das nicht mög¬
lich ist , zur Terrorisierung der Deutschbra¬

silianer , der Teutobrasileiros . Es sieht darin

nicht nur eine » volkspolitische « Aufgabe ,
sondern wünschen einen ganz bewußten poli¬
tischen Einsatz dieser Million Menschen im

Rahmen der brasilianischen Politik . In der

Zeitschrift des Stuttgarter Instituts für Aus -

landsdeuschtum wird den Teutobrasileiros
— ewas größenwahnsinnig — sogar die Auf¬

gabe zugewiesen , die lusobrasilianische Vor¬

herrschaft in der brasilianischen Politik zu

brechen . . .
Was sagen die Deutschbrasilianer zu der

großartigen Mission , die ihnen das Dritte

Reich zuweist ?

Für den ganz überwiegenden Teil ist die

alte Heimat nichts anderes als eine senti¬

mentale , immer mehr verblassende Erinne¬

rung an die eigene , längst verschwundene

Jugendzeit oder an das , was der Vater oder

Großvater einst erzählt haben . Ein im

deutschbrasilianischen Schulleben der Stadt

Porto Alegre führende Persönlichkeit , Pro¬

fessor Fr . W. Richter , stellte kürzlich

in einer Broschüre fest :

» Der Deutschbrasilianer ist eben in
erster Linie , der Gemeinschaftszugehörig¬
keit nach , ein Brasilianer ! Der Palmen¬
strand , die weiten Pampas , der geheimnis¬
volle Urwald und brasilianische Sitten las¬
sen sein Herz höher schlagen , während
ihm deutscher Tannenwald , deutscher Win¬
ter , Potsdamer Kasernenlebcn und anderes ,
wohl interessante , aber ebenso exotische
Begriffe sind wie etwa für einen Mittel¬
europäer die Orchideen oder überseeische
Wundertiere . «

Ein entscheidendes Symptom für das den
nationalsozialistischen Wünschen widerspre¬
chende Zugehörigkeitsgefühl der Teutobrasi¬
leiros wird in einer von Dr . . Franz Metz¬
ler herausgegebenen Broschüre » Volkstum
und Volksgemeinschaft « angeführt , die das

Ergebnis einer Umfrage enthält In ihr wird

von den aus Brasilien ausgewanderten
Deutschbrasilianern folgendes berichtet :

» Ein Beispiel eigener Art sind manche
Kolonisten in Missiones , Argentinien , und
in den deutschen Kolonien in Paraguay , wo
Brasilianer deutscher Abkunft , in der
Hauptsache Rlograndenser , sich angebaut
haben . Diese meist nur deutsch sprechen¬

den Brasilianer sind stolz darauf , Brasilia¬
ner zu sein , pflegen durch Reisen , Fest¬
halten an Sitten , die sie aus Rio Grande
do Sul mitbrachten , und vieles andere mehr ,
ihre Beziehungen zu Brasilien , obwohl sie
brasilianisches Volkstum im eigentlichen
Sinne nicht genügend kennen . Soweit sie
brasilianische Staatsangehörigkeit beibehal¬
ten , sind diese Splitter als zur brasiliani¬
schen Volksgemeinschaft gehörig zu be¬
trachten , sie bekennen sich auch zu ihr ,
und nur zu ihr . «

Warum wollen die Nationalsozialisten all

das nicht erkennen ? Warum suchen sie mit

einem Riesenaufwand an Geld und Energie
aus den Teutobrasileiros waschechte Glieder

des von Adolf Hitler niedergehaltenen deut¬

schen Volkes zu machen ? In dem ausgezeich¬
neten Schlußwort der zitierten Broschüre

wird die Frage , warum die entscheidenden

Männer des Dritten Reiches auf die Illusio¬

nen in bezug auf die Deutschbrasilianer und

andere auslandsdeutsche » Volkstumsgenos -
sen « nicht verzichten , folgendermaßen und ,
wie uns dünkt , vollkommen richtig beant¬

wortet :

» Es ginge dabei die Vorstellung vom
Hundert - Millionen - Volk in die Brüche , man
müßte zum Leidwesen der Rassetheoretiker
und im Widerspruch zum nationalsozialisti¬
schen Parteiprogramm das Blut als das

tragende und wesenhafte Merkmal des

Volksbegriffes fallen lassen , man müßte
ein für alle Male loyal und entschieden auf

Uebergriffe in die Volksbereiche der Na¬
tionen verzichten , die deutsches Volkstum
in sich aufgenommen haben — alles Dinge ,
die einem totalitären Staat . aus neuer

» unbedingter « Weltanschauung schwer fal¬
len müssen . «

Die Gleichschaltungsbemühungen und der

Gleichschaltungsterror scheitern aber nicht

nur immer wieder an dem falschen Aus¬

gangspunkt : der Annahme , die Teutobrasi¬

leiros fühlten sich als Angehörige der hit -

leristischen » Volksgemeinschaft « . Mindestens

ebenso abstoßend und widersprucherregend
wirken aber die Methoden , mit deren Hilfe
diese Gleichschaltungsforderung durchgesetzt
werden soll . Der Ton und die Manieren der

Nationalsozialisten müssen bei Menschen , die
in einer ungebundenen , freien Umgebung ge¬
boren sind oder wenigstens die entscheiden¬

den Jahre ihres Lebens verbringen , Wider¬

willen erregen . Die Repräsentanten der

NSDAP können kein Vertrauen erwerben ,

well sie , gleichgültig , wie lange sie im Lande

leben , als nicht » bodenständig « empfunden
werden . Aber auch die nationalsozialistischen

Ideen selbst liegen den Teutobrasileiros so

fem , erscheinen ihnen so unverständlich , daß

sie sich ihnen gegenüber in der Regel so in¬

different verhalten , als spräche man zu ihnen

in einer fremden Sprache .

Das Dritte Reich hat die Beziehungen
zwischen Deutschland und den Teutobrasi¬

leiros nicht inniger gestaltet , sondern ganz
im GegenteU , eine Abkühlung hervorgerufen
und zur — Vorsicht veranlaßt . Immer wieder

fragen die Deutschbrasilianer , ob sie nicht

durch die auslandsdeutsche Politik des Drit¬

ten Reiches in einen schweren Konflikt mit

ihrem Vaterlande getrieben werden . Sie sind

einigermaßen besorgt ( und haben allen Grund

dazu ! ) , daß die NSDAP sie in eine Rolle zu

drängen versucht , die sie in den Augen der .

übrigen Brasilianer zu schlechten Staatsbür¬

gern macht . Eis wird darum gefordert :

» Wir sollten In unseren deutschbrasilia¬
nischen Schulen — gerade angesichts un¬
serer immer wieder zu klärenden Doppel¬
stellung — unsere reifere Jugend genau
darüber unterrichten , welch heiligen An¬

spruch ein jeder Staat , ein jedes Vaterland
hat auf Totalität der Hingabe seiner Bür¬

ger : auch unser Vaterland Brasilien . Na¬
türlich ist das bisher auch schon gesche¬
hen : aber das heutige Modewort »Totali¬
tät « kann uns wohl veranlassen , diese un¬
sere vaterländische Pflicht heute auch ein

wenig zu unterstreichen . «

In dem Aufsatz eines jungen deutschbra¬

silianischen Juristen wird das Kind beim

richtigen Namen genannt und festgestellt ,

daß die nationalsozialistischen Theorien im

strikten Gegensatz zu den brasilianischen Ge¬

setzen stehen . Er erklärt , daß die Teutobra¬

sileiros , die »als gute brasilianische Bürger

der deutschen Ehrlichkeit und Treue stets

Eaire gemacht haben « jetzt nicht erleben wol¬

len , daß » Stammesgenossen als Verräter am

Gastlande entlarvt werden « . Er berichtet , daß

ein Mann Teutobrasileiro in dritter Genera¬

tion , eingeladen wurde , einer Parteiortsgruppe

beizutreten und gleichzeitig die deutsche

Staatsangehörigkeit anzunehmen . Nicht mit

Unrecht meint er , eine solche Zumutung sei

» entweder hochverräterisches Treiben im

Gastlande oder kindliche Dummheit « . Uns

will allerdings scheinen , als handle es sich

hier weniger um ein entweder - oder als um

ein sowohl - als - auch : es Ist ein hochverräte¬

risches Treiben aus kindlicher Dummheit !

Da es aber bei dem ganzen nicht um eine

Nebensächlichkeit , sondern um das Schicksal

von einer Million Menschen geht , ist das

Verhalten der Nationalsozialisten gegenüber

den Teutobrasileiros — die Anstiftung zu

einem Verrat an Brasilien — nicht nur eine

Dummheit , es ist ein Verbrechen aus Verant¬

wortungslosigkeit , aus Gewissenlosigkeit , aus

politischer Unzurechnungsfähigkeit . Würden

nämlich die nationalsozialistischen Pläne in

bezug auf die Deutschbrasilianer auch nur

einigen Erfolg haben , wäre es nicht nur ein

Unglück für die davon betroffenen Teutobra¬

sileiros , auch die Beziehungen zwischen

Deutschland und Brasilien erlitten einen

unreparierbaren Riß ! xy .

Ein Grund zum Stolzsein
» W enn ein Mensch Meier heißt ,

hat er Grund und Berechtigung - , stolz zu

sein . Denn die Ahnen seiner Sippe , die als

erste den Namen trugen und forterbten , wa¬

ren stets Menschen , die sich besonders aus¬

gezeichnet hatten und befähigt waren , zu
führen und zu befehlen . «

» Preußische Zeltung « Nr . 156 .

Und so geht die Hymne welter , eine

Hymne auf Leute , <fie dem » V. B. « als Väter

jener » abgrundtiefen Verkommen¬

heit « gelten . Aber so ernst will ja Rosen¬

berg » Blatt gar nicht genommen werden : es

gesteht in einem Bericht , daß die Auastel -

jung Gelegenheit gebe , endlich einmal die

wahre französische Kunst kennen zu ler¬

nen , während man früher nur die » franzö¬

sische Kunst der jüdischen Bilderhändler «

gesehen hätte . Dann folgen wohlwollende

Partien über Matlsse , Braque , Utrillo , Vla -

mlnck etc . . durch die Bank Namen , die längst

vor dem » V. B. < gerade vom »jüdischen Kunst¬

handel « erkannt und populär gemacht wur¬

den . Weil jetzt wieder einmal deutsch - fran¬
zösische Verständigung Trumpf ist , entdeckt
selbst der » V. B. « an den Vätern und Paten
der » abgrundtiefen Verkommcnhedt « aller¬
hand Interessantes . Denn , wie gesagt , so
ernst will er ja nicht genommen werden ,
und Kunstkritik hat für den braunen Feld¬
webel nun einmal nicht » mit Kunst zu tun ,
sondern nur mit der Agitation _ und
zwar mit der blödesten . Br

Der unsterbliche Heine
Oder : Die engen Schuhe der N8K .

Die Lorelei wird erheblich länger be¬
stehen als daa tausendjährige Reich —

und wenn es zwanzig Jahre alt würde .

Deutscher Volkswitz .

Das dümmst « Wochenblatt des Dritten

Reiches berichtet über einen Berliner Boman -

ffkerabend . Bei aUän Uedem wurde der Text¬

dichter mit angegeben , nur bei dreien fehlte

der Name : f * 6 ��Wume — Du bist wie

eine Blume — Was wlll die einsame Träne ?

Das SS - Organ ( 3- Jub1 ) zürnt :

» Nun handelt es sich bei diesen um keine

Dichtungen eines unbekannten Deutschen ,
doaaen Name von der Zeit im Laufe der
Jahrhunderte verweht wurde , sondern um
drei Reimereien Heinrich Heines ,
dessen Kunst nicht um ein Haar arischer

wird , wenn man einfach seinen Namen

wegläßt , sondern der nach wie vor ein aus¬
gewachsener Jude bleibt , mag man ihn
auch abgetamt bei den » Berliner Kunst¬
wochen 1937 « als deutschen Romantiker
vorstellen . «

Ganz will üm jedoch nicht einmal das
» Schwarze Korps « aus der Welt schaffen ,
massen er nun einmal in allen Kulturländern
gilt , aber :

» Wir aber haben deutsche Künstler ge¬
nug und Klassiker die rauhe Men -
g €, nut denen wir nicht nur Kunstwochen ,
sondern ganze Kunstjahre füllen können .
Deshalb keine Schüchternheit und brav die
Namen angegeben . Schließlich steht auch
heute noch der Loreledfelsen , ohne daß wir
ihn nach Heine besingen . Das sollte man
tun , schon mit Rücksicht auf die Mitglieder
der NS. - Kulturgeraeinde , die » ich bei den
drei Liedern ansahen , als ob sie ver¬
sehentlich zu enge Schuhe ange¬
zogen hätten . «

Das SS - Organ tritt so zahm auf , weil

Heines Lieder auch ohne behördliche Ge¬

nehmigung im Volke gesungen werden . Der

Dichte rakademie wurde bereits ein Vorschlag
gemacht , » berühmten Vertonungen Heine -

schesr Lieder neue Unterlagen zu geben « , aber

ernsthaftere Leute nahmen dagegen Stellung .
Selbst der wendige Böries von Münchhausen

mußte in der Zeitschrift » Auslese « erklären ,

Komponisten hätten samt und sonders
recht gut gewußt , warum gerade Heinesche

Dichtungen sich besonders zu volksli�dh &ften

Vertonungen eigneten , sonst hätten sie z. B.

auch Brentanos Loreleigedicht wählen kön¬

nen . Außerdem sei der sittliche Wert eines

Werkes wichtiger als der des Verfassers .

Im nächsten Heft ( Dezember 1936 ) stimm¬
te dem ein anderer Einsender zu :

» Denn so sehr ich auch Goethes Lyrik
und auch Mörikes und Stomas über die
Heines stelle , die Künstlerhand , die Fähig¬
keit , zu gestalten , kann man ihm nicht ab¬
sprechen . Weshalb sollen wir , wenn Ihm
das an einem deutschen Stoffe geglückt ist ,
seine Verse nicht im Verein mit einer uns
lieb gewordenen Melodie um dieser Melodie
willen beibehalten können , ohne uns dadurch
etwas zu vergeben ?

Man weiß nicht , wie eich die famose
Dichterakademie aus der Schlinge ziehen
wird , denn wie sie es auch macht , macht sie
es falsch . Eis ist mit diesem » zynischen
Aspbaltlyriker « wie mit Chamisso : zwei
Fremdstämmige dichteten che deut¬
schesten Volkslieder und schmissen schon
damit den ganzen Rassenmumpitz über den

Haufen .

Dem großen Meckerer

Ludwig Ehland
Zurück zur Flucht in die Literatur

_ _ _ _

» Denn dieser Eäferer für das gute alte

Recht , dieser große deutsche Achtundvier¬

ziger hat noch in die berühmte Prägung von

dem vollen » Tropfen demokratischen Oeles «

hineingehelmnist und gar nicht so sehr ge -
heimnist , wie viel bei Ihm der freie Mann

und wie wenig ihm Fürstengunst galt . Den

Herzog , den primua Inter pares , hätte er lie¬

ben können , den Absolutisten niemals ! Sie

mochten einander nicht : man hat dem unbe¬

quemen Monitor , als er schon eine euro¬

päische Berühmtheit war , den Abschied au »

der Tübinger Literatur - Professur » mit Freu¬

den bewilligt «. Und seine Ablehnung des von

Berlin aus angebotenen Pour le mörite ist

keine Altersschrulle , sondern Haltung , wenn¬

gleich schwäblg - dlckköpfige Haltung nach

den klaren Linien seines Lebens . Sein Volk

freilich hat er gellebt , wie nur einer ; und

gerade um dieser Liebe willen

mußte er sein Leben lang locken ,

warnen , rechten und fechten ! . . «

Wie sage ich es dem » Führer und Reichs¬

kanzler « ? — die Frage und Aufgabe mag

sich heute für manchen Hitler - Untertan bei

Tag - und Nachtzeit stellen . Am besten ist es ,

wenn man sich dabei — wie einst im Vor¬

märz — in die Literatur flüchtet , wo die

Gestapo nicht so ohne weiteres schießen

kann . Dieses beachtend hat der Redakteur

der Stuttgarter » Die Literatur « ( Juni - Heft )

seinem Ludwig Uhland zum hundertfünfzig¬
sten Geburtstag die oben niedergelegten
Zeilen offenbar gewidmet , sei es den Mek -

kerer Drimm , sei es den kämpfenden Ehni -

granten draußen feiernd und ganz und gar

unter Beweis stellend , daß mindestens für

das » Goldene Ehrenzeichen der NSDAP « Lud¬

wig Uhland wohl nicht In FTage kommt !

Entgregrengresetz <

» Der vormilitärischen Ausbildung der Ju¬

gend in ausländischen Staaten setzt der Na¬

tionalsozialismus die soldatische Ju¬

genderziehung in der HJ entgegen . «

» Kölnische Volkszeitung « Nr . 159 .



Dos verschleierte Bild des Arbeitsmorktes
ReichsarbeitslosenTersicherung als IVazUKrankenyersiclieruiig

Während die Wirtschaft im Dritten Reich

In eine ausweglose Sackgasse geraten ist , er¬

fährt die Weltöffentlichkeit durch die Nazi

Propaganda , daß » dank der tatkräftigen
Initiative der nationalsozialistischen Staats

führung auf allen Gebieten unseres Wirt

schaftslebens ein starker Aufschwung
beobachtet werden kann . « Die dauernde A b

nähme der Arbeitslosenziffer ,

so wird erklärt , sei das untrügliche Zeichen

dieses Aufschwungs . Nun trifft es Zweifel

los zu , daß bei einer normalen Wirtschafts¬

und Arbeitsmarktstatistik die Arbeitslosen¬

ziffer tatsächlich einen Gradmesser für die

Konjunktur des Landes darstellt . Die Voraus

Setzung einer solch wahrheitsgemäßen Erfor¬

schung des Wirtschaftsstandes aber ist einmal

daß die Arbeitslosenzählung alle Erwerbs¬

losen erfaßt und zum anderen , daß die Ar¬

beitslosenziffer im unlöslichen Zusammen -

hang mit der Entwicklungskurve der Be¬

schäftigungszahlen berichtet wird . - Beides

wird in der Nazi - Statistik bewußt unterlas

sen . Am Anfang der neudeutschen Arbeits¬

losenstatistik stand die » Abschaffung des

Arbeitsmarktes « und seine Ersetzung durch

den » Arbeitseinsatz « . So bringt das Reichs¬

arbeitsblatt vom 25 . Mai » Die Entwicklung
des Arbeitseinsatzes im April 1937 « . Es

herrscht großer Jubel , daß die Zahl der Ar¬

beitslosen auf 960 . 764 gesunken ist , gegen
1,245 . 338 Ende März 1937 . Eine solche Ab¬

nahme der Arbeitslosen um 23 Prozent inner¬

halb vier Wochen müßte eigentlich zur Be¬

lebung des Inlands - und Außenhandelsmark¬

tes sichtbare Wirkungen ausüben . Das Gegen¬
teil ist zu beobachten , weil die Arbeitslosen¬

kurve im Dritten Reich jeden Zusam¬

menhang mit der wirklichen Ar¬

beitslage verloren hat .

Zunächst stehen den 961 . 000 Arbeitslosen

nach dem RAB1 . als verfügbar Arbeitssuchen¬

de 1,182 . 000 gegenüber . Wie ist es möglich ,
daß nach Aufhebung der Freizügigkeit im

Rahmen der Vierjahresplan - Aktion 221 . 000

nicht beschäftigte Arbeitswillige außerhalb

der Arbeitslosenzählung bleiben ?

Wie wenig die Arbeitslosenkurve den

» Arbedtsemsatz « wiederspiegelt , ergibt vor

allem die GegenübenÄellung der Nazi - Zahlen

aus der Beschäftigtenzahl nach der Kranken -

kaseenstatdstik .

Als vergleichbare Zahlen müssen die Er¬

gebnisse vom 31 . März der Jahre genommen
werden .

Arbeitelose Beschäftigte
nach der Statistik der

Reichsanstalt Krankenkassen ;
31 . März 1933 6 . 013 . 612 12 . 193 . 000

31 . März 1937 1. 247 . 338 17 . 497 . 000

Zu ( Ab ) nähme —4 . 766 . 274 + 5 . 304 . 000

Auch wenn in der Krankenkassenstatistik

einige technische Abweichungen von der all¬

gemeinen Wirtsohaftsstatistik über das je¬

weilige Arbeitsvolumen mit in Rechnung ge¬
stellt werden sollen , so bleibt doch die un¬

mögliche Differenz , daß bei einer Zunahme

von 5,3 Millionen der Beschäftigten die Ar¬

beitslosen nur um 4,7 Millionen abgenommen
haben . Selbst das »Institut für Konjunktur¬
forschung « gibt in seinen Wochenberichten

zu , daß die Kurve der Arbeitslosigkeit Ihre

» Bedeutung als Registrierappa¬
rat für die Wirtschaftslage ver¬

loren « hat . Die gewaltigen Zunahmen an

Beschäftigten , wie sie allmonatlich berichtet

werden , bestätigen nur , daß vorher ein großes
Reservoir an » unsichtbaren Arbeitslosen « vor¬

handen gewesen sein muß . Das Konjunktur¬
institut weiß aber auch heute , d. h. nach

dem Sieg der Arbeitsschlacht immer noch

von einem Ueberschuß an Arbeitskräften zu

berichten , der In der Reichsarbeitsstatistik

nirgends und niemals erwähnt wird . Die

doppelgleisige Statistik des Dritten Reiches

über die Arbeitslosen einerseits , die Eeschäf -

tigtenzahl andererseits verwehrt jede wirk¬

liche Uebersicht des Arbeitsmarktes . Das In¬

stitut für Konjunkturforschung schätzt die

von der Reichsarbeitsstatistik nicht gezähl¬

ten » Reserven « auf etwa eine Million . Darun¬

ter sollen sich der » natürliche Zuwachs an

Arbeitssuchenden « , ferner diejenigen Selb¬

ständigen befinden , die heute das Kleinge¬

werbe Uberbesetzen . Außerdem seien abge¬

kürzte Ausbildungszeiten und die alters¬

mäßige Umschichtung zu beachten . Das Rät¬

sel der Arbeitslosenstatistik muß ja irgend¬

wie gelöst werden . Uns genügt die halbamt¬

liche Bestätigung der von uns wiederholt be¬

legten Feststellung , daß es im Dritten Reich

eine umfangreiche unsichtbar

gemachte Arbeitslosigkeit gibt . Das

Konjunkturinstitut beziffert sie auf eine Mil¬

lion . Rechnen wir zu dieser » Arbeitsreserve «

die diversen Gruppen der Zwangsarbeiter hin¬

zu , die im Arbeitsdienst , bei Notstandsarbei¬

ten und in mehr oder weniger militärischen

Formatioaen ohne Lohn beschäftigt sind , so

müssen der amtlichen Arbeitslosenzahl von
einer Million , der Arbedtsreservistenzahl des

Konjunkturinstituts von einer weiteren Mil¬

lion noch mindestens zwei Millionen zuge¬
zählt werden . Selbst wenn man die Arbedts -

marktentlastung durch die allgemeine Wehr¬

pflicht außer acht läßt , verfügt das Dritte

Reich demnach » infolge des starken Auf¬

schwungs « über rund vier Millionen

Arbeitslose .

Soweit mit der Entwicklung der Kriegs¬
wirtschaft wirklich eine Abnahme an Arbeits¬

losen eingetreten ist , müssen die Massen in

ihrer Eigenschaft als Konsumenten die Ko¬

sten dieses Arbeitseinsatzes bezahlen . Die

tatsächliche Mehrbeschäftigung beschränkt

sich auf die Produktionsmittelindustrien ,

während das Verbrauchsgewerbe zurückge¬

gangen ist . Es hätte nahe gelegen , daß das

Reichsarbeitsblatt nicht nur summarische

Zahlen über das Sinken der Arbeitslosenzah¬

len gibt , sondern daß vor allem in der Kran¬

kenkassen - Statistik nach gutem alten Brauch

angegeben wird , wie sich die heute Beschäf¬

tigten auf die einzelnen Gewerbe verteilen .

Das RAB1 . belehrt uns aber , daß es so was

nicht mehr gibt , indem es folgende weitere

Aenderung der bisherigen Statistik ver¬

kündet ;

» Der Ausschnitt aus der Entwicklung
der Gesamtbeschäftigung In einzelnen

Wirtschaftszweigen , der durch

eine Sonderaufarbcitung der Betriebs - und

knappschaftlichen Krankenkassen gewon¬
nen wurde , wird von jetzt ab nicht

mehr gebracht werden . «

Eine gegliederte Beschäftigtenstatistik
müßte erweisen , daß die Verminderung der

Arbeitslosenzahlen in den Produktionsmittel¬

industrien Hand in Hand geht mit dem Rück¬

gang des Massenverbrauchs . Die ungenaue
und mechanisch festgestellte Arbeitslosenzahl

von 961 . 000 gibt aber auch keinerlei Aus¬

kunft über das Verhältnis zwischen dem ver¬

größerten Arbeitsvolumen und der Zahl der

beschäftigten Arbeiter und Angestellten . Die

Zahl der geleisteten Arbeitsstunden würde

den derzeitigen Grad der Ausbeutung Im

Dritten Reich erkennen lassen . Wie stets , so

wird auch im Dritten Reich das Ausbeuter¬

system durch vermehrte Einstellung

niedrig entlohnter Frauen inten¬

siviert . Es gab eine Zeit , in der die Frau von

den Nazis ins Haus verwiesen worden ist .

Heute rühmt sich das Dritte Reich im Reichs¬

arbeitsblatt :

» Ein hervorstehendes Merkmal dieser

Beschäftigungsentwicklung bildet auch der

Rückgang des weiblichen Anteils an der
Gesamtzahl der Arbeitslosen , wie der Un¬
terstützten . . . Während Ende Februar 1933
auf hundert Arbeitslose noch 18,7 Frauen
entfiel , sank deren Zahl Ende Februar 1937
auf 13,3 Prozent . «

Der wirkliche » Wirtschaftsaufschwung «

wird auch ersichtlich aus der anhaltenden

Kurzarbeit . Die Kurzarbeit wird in der Stati¬

stik der Reichsanstalt nur zu einem Teil er¬

faßt , soweit nämlich Unterstützung bewilligt

ist . Im März 1937 wurde gewährt :

Kurzarbeiterunterstützung
L Allgemeine an 8 . 302 Personen
2. Verstärkte an 67 . 566 Personen
3. Sonderhilfe an 31 . 482 Personen

( für langfristige Kurzarbeiter )

Die Ausgaben der Reichsanstalt für Kurz¬
ar bei terunterstützung sind von 10 . 7 Mill . RM .
im Jahre 1934 auf 15 Mill . RM . im Jahre 1936

gestiegen . Die versteckte Arbeitslosigkeit ist

im Abschnitt der » wertschaffenden Arbeits¬
losenhilfe « angedeutet , wenn dort von 94 . 000
Notstandsarbeitem berichtet wird .

Die bekannt gegebene Arbeitslosenzahl von
961 . 000 bedeutet so alles andere , als einen
wirtschaftlichen Aufschwung . Sie muß stän¬

dig heruntergedrückt werden , um die Zahl

der unterstützten Arbeitslosen noch weiter

beschränken zu können . Von den 961 . 000 Er¬

werbslosen sind im April 1937 aus der Ar -

beitalosenversicherung und der Krisenfürsorge
zuammen nur noch 659 . 000 unterstützt wor¬

den . Der Rest war wohl nicht mehr als »voll

einsatzfähig « erkannt worden . So blüht in¬

mitten der Arbeitsnot das Bankgeschäft der

Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung .
Sie hat nach dem neuesten Ausweis vom 1.

April 1936 bis 31 . März 1937 die stattliche

Einnahme von 1,542 Milliarden RM . zu ver¬

zeichnen , ihre Unterstützungsleistung war 545

Millionen , bleibt ein Reingewinn von einer

Milliarde , an dem sich das Dritte Reich auf
Kosten der Arbeiter und Angestellten gesund
zu machen bestrebt ist . Gebt mir vier Jahre

Zelt und ich mache aus der Reichsanstalt für

Arbeitslosenversicherung , eine Krankenver¬

sicherung der nationalsozialistischen Staats¬

führung !

Deutscher , flagge in Grün !

Um den salonfähigen Hansschrauck . . .

Der Reichsjägermeister

Zeichen 12214

5. Mai 37 , Berlin W 8, Leipziger Platz IL

Betr . Flaggenerlaß !

Unter Bezugnahme auf Ziffer 1, Absatz

1 b, des Runderl . des R. und Pr . M. d. I . vom

14 . 12 . 1935 — IA 16164/4015 M Bli . V. Nr . 52

ordne ich im Einvernehmen mit dem R. und

Pr . M. d. I. an : Die Flagge des Reichsbundes

Deutsche Jägernschaft aus resedagrünem

Tuch trägt in ihrer Längsachse , ein wenig

nach der Stange verschoben , das beiderseits

eingestickte Symbol der Deutschen Jäger¬

schaft .

Die Jagdbehörde ( Kreisjägermeister , Gau -

und Landesj . usw . ) können an Tagen , an

denen die allgemeine Beflaggung angeordnet

ist , neben der Reichs - und Nationalflagge in

gleicher Größe die Flagge der Deutschen

Jägerschaft setzen , und zwar die Reichs - und

Nationalflagge rechts , die Jägerschaftsflagge
links — vom Innern des Gebäudes mit dem

Blick zur Straße gesehen . Bei Vorhanden¬

sein nur eines Mastes ist nur die Reichs - und

Nationalflagge zu setzen , die Jägerschafts¬

flagge jedoch an der Hauptfront des Ge¬

bäudes auszuhängen . Bei Vorhandensein von

drei Masten ist die Jägerschaftsflagge an der

mittleren Stange zu setzen . Die Kreisjäger -

meister werden ermächtigt , je eine Reichs - ,

National - und Jägerschaftsflagge auf Dienst¬

kosten bis zum Höchstbetrag von insgesamt
25 Mark zu beschaffen und zu inventarisie¬

ren . . . Die Benutzung der Jägerschaftsflagge

In verkleinerter Wiedergabe , zum Beispiel als

Tischbanner für private Zwecke , Stamm¬

tische , ist verboten . I . ' A, Scherping .

*
So sorgt in der Tat der Reichsjägermeister

Göring äußerst taktvoll doch für seine Leute !

Die gehören nämlich meist zu den sogenann¬
ten besseren Familien , haben quasi Beziehun¬

gen bis hinauf zu Wilhelm In Holland , sind

gleichgeschaltet — aber mit allen Vorbe¬

halten . Und denen wird ' s freilich immer

etwas schwummerig zu Gemüte , wenn sie das

Hakenkreuz so blanko vorweisen sollen .

Göring hat Sinn und Verständnis für solche

hochherrachaftlichen Beklemmungen . Wie

man dem gerecht werden kann , zeigt obiges
»betr . Flaggenerlaß ! « .

Wenn das freilich so weiter geht , dürfte

das Hakenkreuz bald von Post - , Trichinen -

beschau - , Gasanstalts - und Schlachthof -

Flaggen vollkommen überdeckt sein . Die

Frage wäre allerdings , wie weit das nicht

einer geheimen Selmsucht von neunzig Pro¬

zent der Deutschen im fünften Jahr der Hlt -

lerei wirklich entspräche . Auch Insofern hat

Hermann schon so einen Riecher . .

Her mit dem Rechtsstaat I

Das Dritte Reich bekommt einen sittlichen

Anfall .

» Das Rechtsempfinden eines

jeden zivilisierten Menschen

sträubt sich gegen dieses Thea¬

ter « . — Diesen moralisch wohl zementierten

Satz hält das heute braun lackierte ehemalige

» Berliner Tageblatt « für so wichtig ,
daß es ihn sich für gute Devisen sogar silbon -

weise aus Newyork kabeln läßt und also die

Redaktionskasse mit mindestens sechs Dol¬

lars , von Schacht mühsam zu bezahlen , be¬

lastet .

Was ist ? Haben die Amerikaner , nachdem

der Newyorker Bürgermeister und der Chika -

goer Kardinal der Volksstimmimg drüben

endlich den Weg gewiesen haben , etwa gegen
die Hinrichtung des Helmuth Hirsch im Dun¬

kel der Gestapo - Justiz protestiert ? War es

nachträglich der Reichstagsbrandprozeß , der

das sich sträubende Rechtsempfinden bis in

die Spalten des » Berliner Tageblattes « hinein

marschieren läßt ? Hat es jenem zivilisierten

Menschen gar ein » Volksgerichtahof « verfah¬

ren und - Theater gegen knabenschänderische

Kapläne angetan ?
O nein ! So kleinlich sind die Deutschen

nicht . Ihr zivilisiertes Rechtsempfinden greift

sehr viel weiter ! Bis handelt sich nämlich da¬

rum , daß angeblich die amerikanische Sport¬

behörde , ( he den amerikanischem Boxer

Bradlock suspendierte , weil er gegen den

deutschen Weltmeister Schmeeling nicht

rechtzeitig antreten wollte , ein viel zu mildes

Urteil abgegeben hat . Man sieht : das mit dem

überalistischen und manostischen Rechts¬

staat ist doch noch kein leerer Wahn !

Wie ist Hitlers antibolsche wi -

stischer Kreuzzug gemeint ?
Gewissenserforschung im Dritten Reich .

Wir lesen in einem Artikel des General¬

arztes a. D. Dr . Buttersack über irgend ein

medizinisches Fachthema , den die letzte Aus¬

gabe der reichs deutschen »Zeitschrift für

ärztliche Fortbildung « veröffentlicht , folgen¬
des Bekenntnis , ohne daß es recht erkennt¬

lich wäre , in welchem Zusammenhang dieser

nervöse Passus mit dem fachlichen Aufsatz¬

sujet steht :

» Hat es je etwas Grausameres gegeben ,

als Glaubenskriege ? Haben Pest und Hun¬

gersnöte so viele Opfer gefordert , wie die

Christenverfolgungen der Waldemser - , Albl -

genser - , Hugenotten - und der Kriege zwi¬

schen 1618 bis 1648 , die Hexenprozesse ? Für

den politischen Krieg bringt jeder — teils

billigender , teils nicht billigender Art — ,
Verständnis auf . Aber für Kriege um

Suggestionen hat jeder nur Grauen und

Abscheu , vollends , wenn sie als Deckmantel
brutaler Bereicherungssucht inszeniert wer¬
den , wie der letzte und der nächste Welt¬

krieg . . . «

Ueber Motiv und Sinn des » letzten «

Weltkrieges gehen sicherlich die Meinungen
innerhalb der Menschheit , je nach dem , wie

sie an ihm beteiligt war und welchen Grau - ,
Blau - und Grünbüchem man zufälligerweise
mehr Glauben schenken will , sicherlich dia¬

metral auseinander . Lassen wir das also ,

unfruchtbar und ergebnislos , wie es schon

ist , beiseite ! Aber der » nächste « Welt¬

krieg — ?! Eis ist — und darüber herrscht in
der Welt beute so ziemlich Uebereinstim -

mung — gar keiner fällig , als nur der , den
Hitler als seinen ureigenen antibolschewisti¬

schen Albigenserkrieg deutlich genug immer

wieder annonciert hat und für den seine

Diplomatie seit Jahr und Tag mit allen

erlaubten und unerlaubten Mitteln die Bahn

freizumachen versucht ! So kommt es denn

— auf leisen Sohlen des Unterbewußtseins

Im Dritten Reich — daß selbst so ein But¬

tersack sich plötzlich mitten beim Philoso¬

phieren und moralischem Lamentieren

ertappt . . .
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